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Der Gute Hirte 
„Sefus ſprach zu ihnen: Wahr- 
lich, wahrlich ich ſage euch: Sch bin 


die Thür zu den Schafen.” 
Joh. 10,7. 


















































Gott lapet Gras wachfen für Das Vieh und Saat zu Aut des wienrären, * 
— daß das Brod des’ Menſchen Herz ſtärke. — 


ii ne iin ne), 


2 aaa AN nn en Far nen 

















Nnterhaltung. 





Glaube. 


Du ſprichſt von Gottes Vatergüte, 

Wenn ftet3 dein Wünſchen ſich erfüllt, 
So lang’ des Hoffens duft’ge Blüte 

Sid nur in lichte Farben hüllt; 

Dod) wenn des Glückes Sonne jchwindet, 
Das Auge feinen Ausweg findet 

Und düft’res Grau’n dein Herz erfaßt, 
Wenn bitt’re Leiden did) umdrängen 
Und Sorgen deine Bruft beengen, 

Dann zeigt ſich's, ob du Glauben hait. 


Wenn immer nur mit Spiegelglätte 
Dein Leben ruhig weiter fließt, 

Dem Bache gleich, des ftilles Bette 

Des Frühlings Zauber rings umijprießt, 
Dann iſt e8 leicht, auf Gott vertrauen 
Und heiter in die Zukunft jchauen, 

Was fie auch immer bergen mag; 

Doch wenn aus Nadıt und Blitz gewoben 
Des Schickſals Stürme dich umtoben, 
Kommt erſt dein Glaube an den Tag. 


Wenn nie dein guter Stern erblaßte, 

Und nie geſchwankt dein Lebensſchiff, 
Wenn nie Berzweiflung nad) dir fahte 
Mit ihrem Falten Eifengriff, 

Dann fehlen noch des Glaubens Proben ; 
Dod) wenn er deinen Geijt erhoben 

Aus feines Kummers tiefiter Nacht, 

Und wenn du in den bängiten Stunden 
Durd) ihn des Lichtes Quell gefunden: 
Dann war dein Glaube eine Madt. 


Die Demut, 


Bon P. K. 

Die Demut hat in der ebräiſchen Sprache 
den Namen von Leiden; wenn einem der 
hohe Mut gebrochen, und im Griechiſchen 
von niedrig geſinnt ſein, daß man keine ho— 
hen Gedanken von ſich haben ſoll, daß wir 
erkennen, daß wir nichts ohne Gott können, 
ja nichts ohne Gott find. Wenn wir aud) in 
irdiichen Verhältniſſen vor der Welt groß er- 
jcheinen, jo müffen wir doch erkennen, dab 
wir zur Heiligung nichts können beitragen 
und uns dor’dem allmächtigen Gott demüti- 
gen und um Gnade flehen. Es iſt nicht un- 
fer, jondern Gottes Werf iſt es. 

Die Demut bat ihren Sig im Herzen, 
welches wir bei jenem Zöllner jehen in Luk. 
18, 13: „Und der Zöllner ftand von ferne, 
wollte aud) feine Augen nicht aufheben gen 
Simmel, ſondern ſchlug an feine Brut, und 
ſprach: Gott, jei mir Sünder gnädig!” Die 
Demut äußert ſich auch in der Tracht und 
Kleidung. ES giebt auch falihe Demut, 
welche eigentlid unter der Maske der Nie- 
drigfeit einen geheimen Hochmut verbirgt 
und im Grunde nur Ehre juht! „So ziehet 
nun an als die Auserwählten Gottes, herzli— 
ches Erbarmen, Freundlichkeit, Demut, 
Sanftmut, Geduld.” Dieje Tugend, welche 
ein wiedergeborener Chriſt durd; die Kraft 
des Heiligen Geiftes befigt, ift der wahre 
Grund der Religion, indem nur der Demü— 
fige fi) ganz und völlig von Gott abhängig 
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fühlt; der Hochmütige dagegen ſich gegen 
und über Gott erhebt. Im Grunde kann 
nur der Demütige nad) einem Heiland ver- 
langen und an ihn glauben. 

Ro die Demut nicht den Grund hat, da 
fann der Bau unjeres Chriftentums nicht 
zur Wohnung Gottes erwachſen. Sie wirft 
fi zu den Füßen Gottes, ift freundlich und 
dienjtfertig gegen den Nädhiten, gegen fid) 
jelbjt einfady und mäßig. 

Die Demut hat ſechs Grade: 

1. Sid in feinem Herzen geringer hal- 
ten denn andere Xeute umd gerne gering 
jein. 

2. Niemanden verachten oder richten, jon- 
dern allezeit auf fich jelbit jehen. 

3. Angebotene Ehre fliehen und meiden 
und wenn man diejelbe haben muß, des- 
halb trauern. 

4. Beradhtung geduldig leiden, und fich 
darüber freuen. 

5. Mit geringen Leuten umgehen, und 
fi) nicht bejjer achten denn fie. 

6. Sich für den elendejten und größten 
Sünder halten. 

Dem Allerhöchſten, welcher die Herrlich— 
feit beim Bater verließ und zu uns Men- 
ſchen auf dieſe mit Siinden befledte Erde 
hernieder fam, gefällt fein Herz, das nicht 
in und bei fich jelbjt zunichte wird und er e8 
dann reich und voll machen will; denn die 
ſich demütigen, die erhöhet er, und wer jeine 
Augen niederjchlägt, der wird genejen. Hiob 
22,29. 

Die Demut ift das rechte Fundament des 
unermiüdeten Fortichreitens auf dem Xe- 
benswege, eine Bewahrerin vor Rüdfall, 
eine Hüterin in der Gnade. Je demütiger 
bier, deſto höher dort! Wer fich eines ge- 
waltigen Glaubens hoher Erkenntnis und 
dergleichen rühmt, bei dem hat der Teufel 
ſchon das Unfraut unter den Weizen gefät. 
Alle Gaben find nicht unjere, ſondern Got- 
tes. Ohne ihn find wir leere Gefähe. Dar- 
um wollen wir uns alle für nichts achten, 
wie Baulus 2, Kor. 11, 30 und Bhil. 3, 8. 

Die Mittel, womit man Demut in fidh er- 
weden fann find: Borjtellung der unendli- 
den Majeität und Heiligkeit Gottes und 
dagegen unjerer Nichtigkeit und Eitelkeit 
menſchlicher Ehre, Betrachtung unjeres ver- 
flofienen Lebens und begangenen Sünden 
und Schauen auf Ehrifti Vollkommenheit. 
Gott widerftehet den Hoffärtigen, aber den 
Demütigen giebt er Gnade. 1. Bet. 5, 5. 
Gottes Herrichaft it groß, er hat fich gede- 
mütigt und herabgelafien zu uns, er will 
auch von den Demütigen geehrt jein. An 
den Serzen, die ihn in wahrer Demut fürd)- 
ten, beweiſt er feine herrliche Macht. „Denn 
meine Kraft iſt in den Schwachen mächtig.“ 
2, Kor. 12, 9. „Ehe ich gedemütiget ward 
irrete ih; mun aber halte ich dein Wort.“ 
PBialm 119, 67. 

Sid demütigen beißt, fich in der Demut 
vor Gott erkennen, jeine Siinden erkennen 
und befennen, ſchmerzliche Reue und Leid 
darüber haben, den jhweren Zorn Gottes 
fühlen, alle Sicherheit und Hochmut von ſich 
thun und mit janitmütigem Herzen Gott zu 
Fuße fallen und bitten, daß er die Strafe, 
womit er dem Sünder droht, abwenden 
mwole. 


2 b. Mai 


„So demütiget Euch nun unter die ge- 
waltige Hand Gottes, dab er euch erhöhe zu 
jeiner Zeit.“ 1. Bet. 5,6; Jak 4, 10. 

Senderjon, Neb. 


Mit Chriſto auferjtanden. 
Bon B. A. Wien. 


Es iſt Frühling geworden und die ganze 
Natur entfaltet Leben. Das Gras fängt an 
zu wachen, die Bäume befommen Blätter 
und aller Lebensſaft, der fich über Winter 
zurücgezogen bat, tritt jegt hervor zu 
neuem Xeben. Aber diejes könnte alles 
nicht jo geichehen, wenn die liebe Sonne 
nicht ihre wärmenden Strahlen hernieder 
jenden würde. Ya, die Sonne muß höher 
und näher jteigen, wenn wir wollen Früh— 
ling haben. Haben wir aber nur eine 
Sonne, zu der wir emporjchauen und von 
der wir Licht und Wärme erwarten? 

Soll e8 in einem Menſchenherzen Früb- 
ling werden, dann muß es auch erleuchtet 
und erwärmt werden von einer Sonne und 
zwar durch Jeimm Ehriftum. Er ift unjere 
Lebensſonne, welche nie untergeht. So wie 
die natürlide Sonne im Winter immer 
niedriger gebt und ihre Kraft beinahe ver- 
liicht, jo mußte auch Ehriftus herunterftei- 
gen und immer weiter und weiter herunter- 
gehen; ja er ging jo weit hinunter, bis jein 
Licht Scheinbar ganz erloſch dort auf Golga- 
tha, um aber nad) drei Tagen mit um jo 
bellerem Glanze bervorzufommen und 
ſtrahlet mım in Ewigkeit im Himmel. So 
wie die Natur der Sonne bedarf, um Leben 
zu entwideln, jo bedurfte die in Sünde und 
Tod gefallene Menſchheit auch einer Sonne, 
wenn die Menjchen nicht ewig verloren fein 
follten. 

Wenn im Frühling die Sonne näher 
fommt und anfängt wärmer zu fcheinen, jo 
fängt jede8 Samenforn an zu feimen und 
zu wadjen und alles fommt empor zum 
Leben. Ganz anders iſt e8 da mit vielen 
Menſchen. Obzwar die Gnadenjonne Je— 
ſus Chriſtus belle genug jcheint, um uns 
Menſchen aus der Finiternis ans Licht zu 
bringen, bleiben doch jo viele unten im 
Dumfel und anitatt ſich erleuchten zu laſſen 
und hervor zu fommen aus ihrer ſündhaf— 
ten Hülle, verfallen fie immer tiefer in 
Sünde und ®erderben und denken nicht dar- 
an, dab Gott uns Menichen zum Leben im 
Lichte beitimmt hat. Und der liebe Gott 
bat uns Menſchen ja auch nicht nur dazu 
erſchaffen, daß, nachdem wir bier auf Er- 
den die Zeit, die uns von Gott beftimmt ift, 
verlebt haben, noch nur gerade qut genug 
find, um hinunter in die äußerſte Finiter- 
nis zu gehören, wo Heulen und Zähneklap— 
pen fein wird. Nein, wir jfollen mit Ehri- 
jto auferjtehen aus der Finfternis zum ewi— 
gen Lichte. Darum Takt uns, jo wie die 
Blume in der Frühlingsjonne aus der 
Erde emporſprießt, mit Ehrifto auferjtehen 
zu neuem Leben, das Gott gefällt. 

Inman, San. 


Wer die Bibel zu feiner Führerin durd) 
be Leben nimmt, führt fein zweckloſes Da- 
ein, 








1908. 


Reiſebericht von P. A. Wiebe, 
Lehigh, Kan. 

Gruß an alle werten Xejer der „Rund- 
schau“ mit Job. 5, 24. 

Nachdem die geiegneten Bibellefungen, 
die im Januar bei Gnadenau, Lehigh und 
Springfield abgehalten wurden, zum Ab— 
ſchluß famen, folgten wir dem ſchon längit 
an uns geitellten Ruf, die Gemeinde bei 
Sanjen, Neb., und bei Salem und Win- 
throp, ©. D., zu bejuchen, um dort in der 
Gvangeliiationsarbeit thätig zu jein. Am 
25. Janmar nahm ich von den lieben Mei- 
nen daheim Abſchied und beitieg 12 Uhr 
mittags den Zug in Hillsboro. In Marion 
angefommen, benutten wir die Wartezeit 
mit einem Beſuch bei Geſchw. K. Ehrlichs, 
wo wir abends noch eine geſegnete Erbau— 
ung hatten über Mattb. 5, 1—10. Um 1 
Uhr nachts beitiegen wir da den R. N. Zug 
und famen am 26. fünf Uhr morgens in 
Topefa an. 

Da war no ein wichtiger Auftrag zu 
erledigen, denn vom vorigen Goperneur 
Soc), der jeiner Zeit auch das Bethesda Ho- 
ipital bejuchte, wurde uns geraten, wenn die 
Legislatur würde in Situng jein, mit ei- 
nem Geſuch perjönlich zu erfcheinen, denn 
die beiden MWohlthätigfeitsanftalten in Ma- 
rion County, „Heimat für Freundloje“ und 
„Bethesda Hoſpital“, wären berechtigt, eine 
beicheidene Interftügung vom Staate zu er- 
halten. Diejes zu thun war es nun gerade 
an der Zeit. Das Entgegenfommen bon 
unieren Vertretern T. M. Potter, Peabody, 
Mr. Keil, Marion, und Mr. Krehbiel von 
Newton, war jehr freundlih. Br. 9. €. 
Block, Vorſteher vom Heim für Waiſen und 
Freundlofe, wurde durch Seranfheit zurück 
gehalten und jo wurde das Geſuch, das 
Heim betreffend, schriftlich eingereicht. 
Morgens 9 Uhr fielen im Kapitol zweißHam 
merichläne, dann war alles jtill. Ein Pre 
diger mit ergrantem Haupte, forderte alles 
auf zum Aufitehen, breitete jeine Sande 
aus und bielt ein ernites Gebet. Dann 
aing’s zur Arbeit, um weile Gejege zu ma 
den. In der Dffice des jeßigen over 
neurs Stobbs, wurde uns eine furze Au— 
dien; gewährt, wo er betonte, daß er die 
Mohlthätigfeitsanftalten befürmworte. Ich 
wurde voriges Jahr ichon mit ihm befannt, 
denn wir waren auf der Neife in einem Ho 
tel iiber Nacht. Ich dachte jekt als Gover- 
neur würde er mich nicht fennen; doch er 
fannte mid) noch und war jo freundlich wie 
damals. Mit dem Gedanken des lebten 
Teils von Luk. 2, 40 verließen wir, die fer 
nere Zeitung dem Herrn übergebend, das 
Kapitol in Topefa und nahmen den eriten 
Zug, der uns am 27. vier Uhr nachmittags 
nad Janſen, Neb., bradıte. 

Der liebe Bruder John F. Thiefien be 
grüßte mich bei meiner Anfımft. Bei ſei 
nen Rindern Sohn D. Thiefiens waren wir 
zu Abendbrot und dann fuhren wir mit Br. 
J. F. Thießen zur Mbendverjammlung. Er 
war, jeitdem wir uns das lebte Mal geſe 
ben hatten, Witwer geworden und teilte 
mir noch manches mit von dem fo jchnellen 
Seimgang feiner lieben Gattin. Betend und 
dem Worte Gottes lauſchend in der Ber- 
lammlung hatte fie einen Schlaganfall, dem 
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fie nad) einigen Tagen erlag. So famen 
wir mit erniten Gefühlen zur Verſammlung 
bei der jagenannten Ennjen Schule an, wo 
auch ich Zeugnis ablegen durfte für meinen 
Herrn und Meiiter; lehnte mich an Röm. 1, 
16. Much an jenem Abend bewahrbeitete 
jih das Wort, dab das Evangelium eine 
Sottesfraft ift, die da jelig madjt alle, die 
daran glauben. Etliche PBerjonen hatten 
dort ſchon in letter Zeit den Nuf Jeſu an 
genommen und auch in diejer Abendver- 
jammlung wurden noch zwei Nungfrauen 
willig Jeſu zu folgen. Der Serr war uns 
füblbar nabe und nachdem die lieben Brü- 
der die Verjammlungen für die Zufunft ge— 
ordnet hatten, fuhr ich mit Br. Thießen in 
fein jchönes Heim, um da die Nacht auszu 
ruben. Doc wie einiam fam es mir da 
vor, indem jeine liebe freundliche Gattin 
fehlte. Sie ift heimgegangen und ruht nun 
bon aller ihrer Arbeit. 

Am 28. fam ein Blizzard ähnlicher 
Schneeiturm aus dem Norden, wodurd die 
Abendveriammlung verbindert wurde, denn 
jeder, den nicht bejondere Not trieb, blieb 
ſchon gerne, wo er war. freitag und Sams: 
tag madıten wir Hausbeſuche. Sonntag: 
morgen hatte der Sturm, der mehrere Müh— 
len und Nebengebäude umgeworfen hatte, 
fih gelegt. Die Sonne ſchien Flar und 
warm, wodurd wohl mandes Gemüt ſich 
danfbar geitimmt fühlte, welches aud) in der 
zahlreichen Berjammlung im neuen Ber- 
lammlungsbaufe zu vernehmen war. Nad)- 
mittags folgten wir einer Einladung zur 
Hochzeit in Janſen, wo Witwe A. Flaming 
ſich mit Br. Balzer die Hand zum Ehebunde 
reichten, wo auch mir das Vorrecht zuteil 
wurde, einzuladen zur föniglichen Hochzeit, 
die noch allen, welche die Einladung anneh 
men, bevorſteht. O wie berrlid wird es 
jein, eingebüllt in die Gerechtigfeit Jeſu 
Ehriiti bei der Hochzeit des Lammes zu er 
iheinen nad Offb. 19, 7. Lieber Leſer, 
halt Du die Einladung ſchon angenommen, 
nach Matth. 22, 4. 97 

Montagvormittag hatten wir eine gejeg 
nete Bibellefung über den eriten Teil der 
PBergpredigt, Mattb. 5. Yu Mittag waren 
wir bei alte B. Natlafis eingeladen, mit 
dem ic) ichon als lieber Freund in Rubland 
befannt wurde. Auch ſonſt hatten ſich da 
noch mehrere Freunde und Geichwilter ein 
gefunden und nadıdem wir uns alle an ei- 
nem galtfreundlichen Mable erquidt, hatten 
wir noch eine geiegnete Erbauung. Auch 
da hatte der große Sturm die Mühle dicht 
an der Erde abgebrodyen und umgemworfen. 
Vier Jünglinge waren mit Sade und Spa- 
ten an der Arbeit, durch den Froſt die Ver- 
tiefungen in der Erde zu machen, um eine 
neue Mühle aufzuitellen. Wir fuchten mit 
ihnen von dem Seil ihrer Seele zu ſpre— 
chen, doch fie waren jehr verichiwiegen. Ich 
jagte ihnen Ihr werdet heute jo müde von 
der ichweren Arbeit, zur Abendverjamm- 
lung werdet Ihr heute wohl nicht kommen? 
Na, wir fommen, war die entichiedene Ant 
wort. 

Die Nbenditunde verlief im großen Se- 
nen. Mehrere Seelen wurden willig, dem 
Serrn zu folgen und famen zur Erfenntnis 
ihres Berlorenieins ohne Jeſum. Nad) dem 
Schluß fuhr ih mit nad Jakob Wieben, 








Schweiter Witwe Warfentin Tochter Maria, 
die vor ihrer Berheiratung lange bier in 
Kanſas im Bethesda Hoipital als dienende 
Schweſter arbeitete. Sie hatte ein jchönes 
Abendbroi bereitet. Manches wurde ge- 
fragt und mitgeteilt. Sie haben ein ſchö— 
nes Heim im Bodenland an der Hap Ereef 
bon jeinen Eltern in Rent. Nachdem ich 
dort jchön ausgerubt, beſuchte ich morgens 
noch die Eltern, Klaas Wieben, und als 
wir zur Verſammlung famen, waren ſchon 
einige junge Leute da, die das erfahren 
hatten, was dem Nifodemus, der bei der 
Naht zu Jeſu Fam, jo unbegreiflich jchien. 
Safob Fait, Sohn des MWelteflen der Ge— 
meinde am Ort, fam zu mir, begrüßte mid) 
freundlich und jagte: Dieje Nacht, da ich im 
Gebet war, hat Jeſus mir meine Sünden- 
ihuld vergeben und ich kann mich num 
freuen als begnadigter Sünder. Ich will 
den Herrn befennen und ihm dienen mein 
Leben lang. D welche Freude, wenn der 
Herr Mühſelige und Beladene zu fich ruft 
und erquidt und Ruhe für ihre Seele giebt. 


(Fortiegung folgt.) 


Seliger Heimgang 
der Schweiter Anna Wollmann. 


Bon ihrem Bruder Paul %. Walter. 
Serr, wie du willit, jo ſchick's mit mir 
Im Leben und im Sterben; 

Allein zu dir fteht mein Begier, 

Laß mich, Herr, nicht verderben; 
Erhalt’ mid) nur in deiner Huld, 
Sonſt, wie du willit, gieb mir Geduld, 
Dein Wille it der beite. 


Den 10. März abends fragte ich meine 
Scweiter in ihren Todesichmerzen, ob fie 
einen Prediger haben wolle. Na, jagte fie, 
er joll für fie beten, audy für ihre Kinder. 
Der Prediger fragte, ob fie Schmerzen habe. 
Sa, antwortete jie. Dann fniete er nieder 
und fie madhte fich rubig, um mitzubeten. Er 
fing an zu beten, aber fie betete mit ihm jo 
laut wie fie fonnte. Dann las er den 130. 
Pſalm vor. Sie war jegt ruhig; aber fie 
hatte ihre Hände gefaltet und jagte ein jedes 
Wort dem Prediger nad. Dann nad) dem 
Leſen fragte der Prediger, ob fie jhon das 
heilige Abendmahl hatte. „Gieb mir das 
heilige Abendmahl heute abend noch,” ſagte 
fie, weil ich noch beim völligen Berftand bin. 
sch weiß nicht, ob ih bis morgen noch lebe. 
Es gab ihr das heilige Abendmahl und fie 
nahm es mit einem hungrigen Serzen. Sie 
ſah mid) an und jagte, ich foll alles thun was 
ich Tann. Sie rief aus: Ich fterbe im Frie— 
den, ich gebe heim zu Jeſu. Soll diefe Nacht 
die lete jein in diefem Jammerthal, jo führ 
mich, Herr, zum Simmel ein, in deinen 
Freudenſaal; da bin ich ficher für alle Ewig- 
feit; da bin ich vereint mit meinem Heiland, 
da rührt mich feine Qual mehr an, dann 
habe ich Freude und Wonne! Ind wenn id) 
auch leben bleibe und wieder gefund werde, 
babe ich doch den Troft und Nuben und Se- 
gen. Ich danfe dir, Gott, für die große 
Gnade, die mid; durch deines Sohnes Leiden 
und Sterben erlöſet hat. Wie ein Hirſch 
ichreiet nad friihem Waſſer, fo ſchreiet 
meine Seele, Gott, zu dir. Ihr braucht nicht 
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weinen; ich babe Freude und werde bald 
eivige Freude haben. Nächſten Tag, I Uhr 
morgens, jagte fie mir: Paul, bete für 
mid). Ich betete und dann las ich noch einen 
Abſchnitt vor. Sie ftredte mir die Hände zu 
und jagte: Ade! Ade! für alle! Ich will 
heute noch heim zu meinem Jeſu. 

Sie jtarb 10 Uhr 15 Min. abends am 
11. März im St. Jojephs Mercy Hoipital, 
Siour City, Jowa. Ihr Alter war 39 3., 
1 M. 5 T. Sie hinterläßt ihren Gatten 
Jakob Wollman mit vier Kindern. 

„Selig find die Toten, die in dem Herrn 
iterben von nun an; ja der Geijt ſpricht, daß 
ſie ruhen von ihrer Arbeit und ihre Werke 
folgen ihnen nach.“ 

Freeman, S. Dak. 


Vereinigte Staaten. 





Galifornia. 

Fresno, den 15. April 1909. Lieber 
Editor, jei jo gut und ſchicke mir wieder die 
‚Rundihau” zu. Die „Rundſchau“ wird 
ja viel gelejen in Fresno und da befam ic) 
manchmal ein Blatt und kann manchmal 
Interejiantes lejen, bejonders von der alten 
Heimat, Nubland. Ein befannter Evange 
lift von Buffalo Namens Liebhard war vor 
einigen Wochen hier in Fresno bei Prediger 
Kliewer, hat anhaltende Berjammlungen ge 
halten, ein erniter Prediger. Es haben ſich 
32 Seelen bekehrt zu Gott. Er hat eine 
ernſte Rede gehalten iiber die Paſtoren in 
Fresno weil fie jchlafen wie Jona. In 
Fresno iſt eine große Erwedung. 

Achtungsvoll verbleibe id Euer Leſer, 

Heinr. Bill. 
Kanſas. 

Hillsboro, den 21. April 1909. 
Lieber Editor! Ich will einmal etwas von 
bier berichten, denn wir haben unſern 
Wohnplat von Lehigh hierher verlegt und 
wohnen bier in der Stadt. Haben uns ein 
Saus und Plag gekauft. Weil ich wegen 
Sejundheit nicht gut mehr auf der Farm 
arbeiten famı, jo haben wir unjere Farm 
für fernerhin an unſeren jüngjten Sohn 
Peter verrentet. Diejes Jahr haben wir 
ibm noch jelbit die Saat beitellt. 

Den 15. befamen wir iiber das Tele- 
phone die traurige Nachricht von Mound 
ridge, daß unjer Großkind geitorben jei 
und jollten jo jchnell als möglich hinkom— 
men. Kamen denn abends hin, fanden um- 
iere Kinder H. F. Adrians jehr betrübt, 
denn der Serr hatte ihren Liebling, den 
Erfjtgeborenen von ihrer Seite genommen. 
Den 7. fand das Begräbnis von ihrem 
Hauſe aus ftatt, denn fie haben dort einen 
Friedhof. Die Einleitung madte Br. ob. 
P. Wall; dann jprah H. P. Schröder, 
Buhler; Aelt. H. Adrian machte Schluß. 
Der Fleine Irwin Wdrian wurde vier Mo- 
nate und etlihe Tage alt, ftarb in Kräm— 
pien nad neunftündigem ſchwerem Leiden. 
Wir blieben dann noch eine Woche bei ih 
nen und eilten dann unjerer Heimat zu. 

Bon bier ift zu berichten, dab ſich bier 
wieder mehrere zum Seren befehrt haben 
und gedenfen fich der Gemeinde anzuſchlie— 
ben. In Lehigh wurden Sonntag 36 Per- 
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ſonen durch die Taufe in die M. Br.-Gem. 
aufgenommen. 

Die Frau des H. Wiebe beffert, aber ein 
Sohn ſoll jegt darnieder liegen, wie Vater 
Wiebe mir jagte. Onkel Abr. Harms joll 
etwas bejjer jein. Alte Peter Harms, der 
ion über 80 Jahre alt ift, war Sonntag 
noch auf dem Tauffeit, denn fünf von jeinen 
Sroßfindern wurden getauft. Auch eine 
bejahrte Frau des Daniel Bauls, fie ijt eine 
P. Frieſens Tochter. 

Die Schwiegermutter P. Epp war heute 
mit ihren zwei jüngſten Kindern hier, ſie 
iſt auch ganz munter. Unſeren Eltern Jak. 
Janzens geht es in Beaver County nicht 
zum Bejten, denn Futter hatten fie wohl 
jaft feins befommen und der Weizen iſt 
ansgejtaubt und it die Not groß und das 
Sutter teuer. Wir find mit unjeren Kin— 
dern geſund und grüßen auch alle unjere 
Freunde in Rußland und bitten um Nad)- 
richt. Da iſt Onkel Korn. Sanzen, Alto 
nau, Peter Janzen, Lichtfelde, 9. Janzen, 
Keufich; wo Onkel Franz und Abraham 
und Zante Diekmann find willen wir nicht. 

Einen Gruß an Eud) alle, 

E.3. Sanzen. 

Goeſſel, den 16. April 1909. Werte 
Nundichaulejer! Ditern haben wir wieder 
durchleben dürfen. Starfreitag waren wir 
in der Kirche der Briider-Gemeinde zu Göj- 
jel, Han. Den Anfang madte ein alter 
Dr. Schulz; dann wurde das Lied geſun— 
gen: „Seele, geh’ nad) Golgatha, je’ dich 
unter Jeſu Kreuze“ u.j.w. Dann predigte 
Pr. Gerhard Pankratz über das 53. Kapitel 
in Sejaia. Er jagte, wen die Karfreitags- 
geſchichte nicht rühre, dann wiſſe er über- 
haupt nicht, ob es noch etwas gebe, was 
denjenigen rühren fünne. Dann madhte 
Pr. Johann Both Schluß und jo hatten wir 
einen gejegneten Vormittag. Die Oſter— 
tage hatten wir recht unfreundliches Wetter. 
Den eriten Djtertag war es ſtürmiſch und 
ſtaubig, das hielt an bis 12 Uhr nadts, 
dann regnete es und hagelte ziemlich, jo 
dal die Blüten und Blätter von den Bäum— 
den abgeichlagen wurden. Dann drehte fich 
der Wind nad) Norden und wurde falt und 
den nächſten Tag blies der Wind vom Nor- 
den nad) Herzensluſt. Es bat noch bis 
Mitte April immer nachts gefroren, jo daß 
es nod) Eis gab. Das frühe Objt ift wohl 
erfroren. Der Weizen ift jchön grün, der 
Safer aud, aber er fommt nicht jo recht vor- 
wärts, wegen dem falten Wetter. 

Den 6. April war bei Abraham Hiebert3 
Hochzeit. Ihre ältejte Tochter, Sarab, ver- 
heiratete ji mit Kornelius Sanzen. Die 
eier war in der Tabor Kirche. Den An- 
fang madıte Br. Unrau. Br. Beter 9. Ri 
chert, Newton College, vollzog die Trau- 
bandlung. Letztes Jahr als wir in Beaver 
waren, befamen wir oft Briefe aus Kanſas, 
ichrieben uns manche. Es war jchon wieder 
Hochzeit, aber es regnete auch wieder. Dies- 
mal regnete es aber nidt. 

Wir befamen einen Brief von Witwe No 
hann Rojenfeld, Deutichland, und wenn es 
nicht zu lange wird, möchte ich einen Eleinen 
Teil des Briefes bier folgen laſſen. Sie 
ſchreibt: Eine Trauer ijt noch nicht vorüber, 
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dann iſt die andere jchon wieder da. Auch 
jegt, den 1. Februar, ift der jüngfte Sohn 
von der erjten Frau des verjtorbenen oh. 
Rojenfeld, ermordet worden, jogar von jei- 
nem eigenen Sausherrn. Ihr fönnt Euch 
gar nicht denfen, wie jchredlich es war. Er 
bat an demijelben Abend zwei Menfchen er- 
mordet, und alles diejes wurde durd den 
Schnaps verurjadt. Er wollte Frau und 
$öinder ermorden, aber dieje find entflohen. 
Bis jo weit aus dem Brief. 
Grüßend, H. u. M. Franz. 





Michigan. 

Butman, den 23. April 1909. Lieber 
Br. Faſt! Wünſche Dir Gottes reichen Se— 
gen in Deiner Arbeit. Da ich ſchon viele 
Jahre die „Rundſchau“ geleſen habe, ſo 
möchte ich auch einmal einen Bericht ein— 
ſchicken. Kann berichten, daß es geſtern fünf 
Wochen waren, daß ich im Bett gelegen habe, 
wie ſchon berichtet, mit einem gebrochenen 
Dein. Habe recht viel erfahren, konnte mic 
anfangs fait nicht dazu jchiden weil die 
Saatzeit da war und ich mir recht viel vor- 
genommen hatte; doch id; mußte mich in 
die Wege des Herrn jchiden, denn es heißt, 
wen der Serr lieb hat, den züchtigt er. 
sa, wenn wir zu irdijch werden, dann thut 
er Einhalt; doch ijt eine große Gnade, daß 
wir dann Gejchwijter haben, die dann tra- 
gen helfen, haben uns recht oft bejucht; auch 
die Baptilten Gejchwilter haben uns be- 
jucht, haben oft bei den großen Schmerzen 
doch glückliche Stunden gehabt. Bin jekt 
jo weit, daß ich an Krücken gehen fann. 

Habe mid gefreut, einige Berichte von 
Aſien leſen zu dürfen. Ihr jolltet doch recht 
oft jchreiben; wenn es in die „Rundichau“ 
fommt, dann befommen wir es alle. Ich 
glaube, die „Rundſchau“ ift auch das beite 
und billigite Blatt für Rußland. 

un, lieber Better, Du fragjt nad) der 
Freundichaft. Benjamin Böjen wohnen bei 
Korn, Okla.; Heinrich Böje, Heinrich Bö— 
jen Sohn, iſt mein Schwager. Wir mwoh- 
nen jet in Midigan, etwa 1200 Mei- 
len von den anderen Geſchwiſtern entfernt; 
es iſt diejes Waldgegend und giebt hier gu— 
tes Obit; überhaupt fann fat alles gezogen 
werden; baben gutes Klima und jchönes 
Waller. Es ijt bier noch viel Land, muß 
aber gefauft werden; auch ijt es bier nicht 
jo troden und jo ſtürmich wie in Oflahoma. 
Kann Dir berichten, daß wir jieben Kinder 
haben. Der Bater iſt jhon ganz alt, iſt jetzt 
bei uns. Lebt Tante Abraham Wiebe noch? 
Möchte die Familie Wiebe herzlich grüßen; 
habe da viel Gutes genoffen. Auch all die 
anderen Better find gegrüßt und um Briefe 
aebeten. Da diejes eine Gegend ähnlich 
Polen ift und ich hoffe, dab dort aud die 
„Rundſchau“ gelefen wird und auch dort die 
Menn. Brüder-Gemeinde vertreten iſt, joll- 
ten dort einige fein, die nad Michigon gehen 
wollten, würden wir einladen hierher zu 
fommen, denn es war bis dahin feine M. 
Br. Gemeinde in Michigan. 

Grüßend verbleibe ich, 

Heinrich Reimer. 


Nolan, den 21. April 1909. Kann be- 
richten, daß wir hier alle gefund find auf un- 
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jerer Meinen Anfiedlung. Fiſchen ift jetzt 
jehr an der Tagesordnung. Der See ijt 15 
Meilen nordweitlich von Nolan, iſt acht Mei- 
[fen breit und 16 Meilen lang, da befommt 
man gute und jchöne File. Mein Bruder 
und nod) zwei Nachbarn fuhren hin um zu 
fiihen und befamen etwa 500 Pfund. Es 
fommen Leute von weit breit dorthin, um 
einen Fiſchzug zu thun. 

Wir haben jehr naß, es iſt noch wenig ge— 
than worden auf dem Land. Einen Tag ilt 
es ſchön und den nächſten wieder Negen und 
man traut ſich kaum aufs Land zu fahren. 
Nun alles hat jeine Zeit. 

Kann berichten, da Heinrich Neimers 
Fuß bald wieder hergestellt iſt. 

Will bier nod) jagen, dab bier eine qute 
Gelegenheit ijt fir einen Geihäftsmann. Es 
it bier auch noch billig Yand zu Faufen. 

Grüßend, J. H. Janzen. 


Minneſota. 

Butterfield, den 23. April 1909. 
Zuvor einen Gruß an den lieben Editor und 
alle Leſer! Da ich einen Aufſatz in No. 16 
der „Rundſchau“ fand von einer Elijabeth 
Wiebe, Borden, jo giebt mir das Anlaß zum 
Schreiben. Sie erwähnt, dag Martin Hü- 
bert, Neukirch, ein Halbbruder zu ihrem Ba- 
ter war, und die alte Frau Barfman ihre 
Stiefgrogmutter gewejen ift. Nun, M. Hü- 
bert war aud) ein Halbbruder meiner längſt 
verftorbenen Mutter, geb. Kath. Hübert, jo 
auch die legte meine Stiefgroßmutter. Bitte 
Dich, liebe Schreiberin, mir e8 zu erflären, 
wer Du bit; es würde mir Freude machen, 
jelbjt aus Deiner Hand einen Brief zu be- 
fommen. 

Laſſe noch den Onfel meiner Frau, Korn. 
Both, Hillsboro, Kan., willen, daß jein jo 
werter Brief angefommen ift. Biel Danf 
dafür; Antwort joll nody immer folgen. 
Nachträglich jage ich bier für all die Liebe 
noch Danf, die uns dort zuteil wurde von 
Seiten der lieben Freunde. 

Auch dem einzigen lieben Bruder in Ale 
randerwohl, Rubland, thue ich hiermit zu 
willen, daß wir neulich von ihm einen Brief 
befommen haben. Auch wir erfreuen uns 
noch durd; Gottes Gnade der ſchönen Ge- 
jundbheit. 

Diejes bejonders allen Sparrauern zur 
Nachricht, von wo ich bereits vor 20 Jahren 
Abſchied nahm. Wenn ich num über all das 
Bergangene zurüdichaue, jo muß auc ich 
jagen: „Barmberzig und gnädig ijt der 
Herr, geduldig und von großer Güte,“ Auch 
wir find wie auf Ndlersjlügel bisher getra- 
gen worden unter Leiden und Freuden und 
der treue Gott möge auch ferner feine Gna- 
denband über uns arme Menichen ausbrei- 
ten, iſt mein Wunſch an alle, 

Mit brüderlidem Gruß an alle, die ſich 
meiner erinnern, G. Nahn. 


DOflahboma. 

Alva, den 22. April 1909. Werter 
Editor und Leſer! Es fieht jo aus als wolle 
es Regen geben oder vielleicht noch Schnee, 
falt ijt eö beinahe genug; wir wären danf- 
bar wenn etwas Naſſes käme, da wir jeit 
Mitte März unbedeutend Regen hatten, 
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Weizen der früh geſät war im Herbſt ſieht 
gut aus, der andere weniger, das ſollte die 
Väter wohl wieder erinnern, es die Buben 
nicht laffen willen, daß jpätes Säen auch 
aut fommen kann, aber bier ijt es jo, da; 
manchmal weder Bater nod) Sohn beim be 
ſten Willen nicht immer alles früh ſäen 
fann. Der Hafer, der vor dem großen Re- 
gen gejät worden ift, hat ziemlich) Mühe ge- 
habt durch die harte Kruſte, die es auf den 
Negen gegeben bat, durdygudringen und ijt 
deshalb nicht alle aufgefommen. Das Korn 
muß zuerjt einen Regen haben ehe es auf 
fonımt. Es iſt alles viel jpäter als legtes 
Jahr. Die Piirfiche find bereits alle erfro- 
ren, die Nepfel- und Kirſchbäume blühen 
jeßt. Fiir den Weizen wird jetzt $1.45 per 
Buſhel geboten in der Stadt und für das 
Mehl muß man $3.50 per 100 Pfund be- 
zahlen. Der Landpreis ift jeit einem Jahr 
hoch geitiegen und natürlich aud) die Taren, 
und nächiten Herbſt wird die Tare noch hö— 
ber fein. Die Nepublifaner jagen, die De- 
mofraten ſeien ſchuld, dab es jo viel Tar 
fojtet und die Demokraten jagen, die Ne- 
publifaner jeien ſchuld. Zudem ijt ja unier 
Soverneur im Prozeß wegen Landſchelme 
rei und anderen uniauberen Sadyen. Die 
Brobibitioniiten rühmen jegt, Oflahoma jei 
troden von Alkohol, aber fie täuſchen ſich. 
Sc babe ziwar vorher und jeither feinen 
Betrumfenen gejeben in der Stadt, aber 
jeither auf dem Lande und große Schnaps- 
flajchen findet man überall. Ich weiß jelbjt 
Leute, die Kiſten fommen lajjen. Die Zei 
tungen find ja voll von Schnapsanzeigen. 
Ich kann nicht verjtehen, dat die Prohibitio 
niften nicht auch jehen und erfennen, dab 
das Tabakbrauchen eine Sünde und ein ab- 
ſcheuliches Laſter ift, durch weldyes jo viele 
Millionen verichleudert werden und in tau- 
jend armen Häuschen oder Wohnungen der 
legte Cent ausgegeben werden muß. Es 
fönnten diejes Krautes wegen auch eine Un- 
maſſe von traurigen Geſchichten erzählt wer- 
den, aber wer predigt dagegen? Und wo 
das geichehen würde mühten die Prediger 
ihr Amt bald niederlegen. Ic habe mehr 
als ein Schreiben gelejen von einem Freund 
in Kunſas, der mutig gegen geiltige Ge— 
tränfe kämpfte; ich bitte denjelben, er möd)- 
te mir etlihe Hundert Erempläre gegen 
den Tabaf zu ſchicken; ich bin willig, diejel- 
ben zu verteilen. 

Mit freundlichem Gruß an Editor und 
Leſer, J. Bähler. 





Hooker, den 21. März 1909. Lieber 
Br. M. B. Faft! Wünſche Dir und allen 
denen, in deren Hände mein Schreiben fom- 
men wird, den Frieden Gottes und die beit« 
Seiundbeit zuvor. Xieber Bruder, ich will 
zuerit Dir den Danf abitatten, den ich Dir 
ichuldig bin, für den herzlichen Glückwunſch, 
und aud) für den Segen, den Du mir jchid 
teft, mit dem ide, worauf jtand: Gott 
jegne Did. Ich jage Dir für die an mir 
erzeigte Liebe herzlich Dankeſchön und win 
iche Euch eben auch einen Glückwunſch, nam 
lich den 121. Pialm, Dir und Deiner lieben 
Frau und Tochter, daß der Herr Euch reid) 
lid) ſegnen und beiftehen mödte in Eurer 
jo verantwortungsvollen Arbeit. 

In No. 14 der „Rundſchau“ las id) einen 
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Aufſatz von dem lieben Br. Jiaac Negehr, 
Tiege, Sagradowfa, Rußland, wo er K. D. 
Willms und auch mir einen herzlichen Gruß 
ichieft; es freut mic), lieber Br. Negehr, dab 
Du auch an mic denkſt. Du jchreibit, dab 
Du ion 70 Jahre alt biſt, ich bin zum 5. 
Dezember dieres Jahres 77 Jahre alt und 
bin, dem Herrn ſei Danf, noch immer jo viel 
gejund, dab ich ziemlich regelmäßig zur 
Beriammlung fahren kann; tann auch hö— 
ren, aber nicht mehr jo gut verjtehen als frü- 
ber, und bin auch viel vergeßlicher als da 
id) noch jünger war, Xieber Br. Regehr, 
ich habe eine zeitlang zurück einen Brief an 
Deinen Br. Peter Regehr in Tiegerweide 
geſchrieben, ob er bingefommen iſt weiß ich 
nicht, ich wiirde mich freuen, wenn er mir 
nod) könnte etwas antworten; er mag aber 
ſchon jehr kränklich jein, daß er es nicht mehr 
kann. Bielleicht kannſt Du nody mir etwas 
berichten, wie es ihm gebt, und auch ob er 
den Brief erhalten hat. ch würde mid) 
freuen, wenn Du einmal jolltejt wieder in 
der „Rundſchau“ jchreiben, wenn Du auch 
von deinem Bruder etwas bemerfen könnteſt 
wie es ihm geht und ob fie noch beide leben. 
Deine liebe Frau ijt bis nächſte Weihnachten 
zwei Jahre tot und ich bin allein, habe aber 
bon meinen Großkindern, 8. D. Willms, 
Anna, jie iſt 14 Jahre alt, wir wohnen mit 
Willms etwa eine halbe Meile auseinander, 
bei mir, die mir das Eſſen macht und be- 
jorgt. Auch möchte ich noch fragen, ob Du 
dort in Sagradowfa eine Witwe kennſt na» 
mens Beter Klas; fie it meine Schwägerin, 
lie hatte meinen Halbbruder zum Dann, 
habe viele Jahre ſchon nichts von ihr gehört, 
ob jie nod) lebt? Sollte jie diejes lejen von 
mir, dann jeid Ihr herzlich gegrüßt von mir 
und auch alle ihre Kinder, wenn jie noch am 
Xeben jind mit dem 25. Pſalm. 

Grüßend, Jak. Klaajjen. 





Soofer, den 22. April 1909. Werter 
Editor der „Rundſchau“! Kann berichten, 
daß wir heute einen ſchönen Schneefall hat— 
ten. Es fing auch ſchon an troden zu wer- 
den, jo dab die Farmer das Liſtern und 
Pflanzen jchon einftellten. Infolge der vie- 
len Gewitter ijt, denfe ich, auch der übrige 
Weizen, weldyer nody Hoffnung gab, einge- 
gangen, demnach wird jo mehr alles in Fut- 
ter gepflanzt werden. Unſer Wunſch iſt, 
dal; wir möchten Feuchtigkeit haben, damit 
wir Futter möchten bauen und was zur 
Nahrung gehört. 

Die Frau des Peter Flaming, Tochter 
des 3. 5. Wiens, welche jchon eine zeitlang 
Frank liegt, joll am Beſſern jein. Ueberhaupt 
giebt es mehrere Kranke. 

Lieber Freund Abraham Fait, Nlerander- 
fron, habe Deine Briefe mit Intereſſe gele- 
ſen Beſchreibe einmal Alexanderkron. 
Gruß an Deine alten Eltern und Geſchwi— 
ſter, auch an Gerh. Dick und Freund Neu— 
man. Zuletzt noch einen Gruß an unſere 
Rerwandten, Onfel, Tanten und Coufinen 
in Landskron, Tobias Janz. Couſin Diet- 
rich, bitte um einen Bericht; wir find in un- 
jerer Familie nicht ganz geiund, die Mutter 
bat wieder ſchlimme Beine, jonft jo mehr 


beim alten. 
Grüßend, PeterH.Enns. 









Süddafota. 


Carpenter, den 21. April 1909. 
Weil heute als wir erwachten, das Erdreich 
ein graues um nicht zu jagen ein weißes 
Kleid angezogen bat, jo will ich denn wie- 
der etwas aus unſerer Gegend berichten. 
Wir fingen den 2. April an zu pflügen. 
Es war zwar nody ziemlidy nah, jo dab das 
Leinjamenjtoppel jchneiden, weil das Stop- 
pel ziemlich lang war, etwas jchwer ging. 
Dann befamen wir Trubel unter den Pier- 
den, nämlidy ein Pferd befam joldye Ge— 
ſchwulſt an der einen Schulter, daß es fait 
nicht geben fonnte, an arbeiten war jchon 
gar nicht zu denken; und ein zweites bekam 
einen ihlimmen Fuß, und fünf Pferde hat 
ten wir nur jeßt. Wohl oder übel mußten 
wir ein Pferd faufen. Den 10. April kaufte 
ich eine Stute zu $130. 


Bei Br. David Warfentin hat dieſer 
Tage ein Jährling zu viel Weizen befom 
men und it folgedeſſen verendet, ein zweites 
war auch beim Weizen geweien, ijt mit jtei- 
fen Beinen davon gefommen. 


Lebt Jakob Heidebredht oder von jeiner 
Familie noch jemand? Wo wohnen jie, fie 
find feiner Zeit von Rußland, kann nicht 
angeben von wo aus nach Amerifa gezogen. 
Br. Heidebrecht ift auf verichiedenen Plätzen 
Schullehrer geweien; in der legten Zeit 
wohnte er im Efaterinoslawichen Gouv. auf 
dem Landgut Hernhowitſch bei Frieſens. 
Meine Mutter und ſeine Mutter waren 
Couſinen. Meine Mutter war eine gebo— 
rene Siemens. Bitte um Nachricht. Wo 
find Franz Bullers und ihre Kinder? find 
fie nad) Barnaul gezogen. Sie find hiermit 
gegrüßt. Wo find Koh. Krökers mit ihren 
Kindern? Sie zogen feiner Zeit von Klee— 
feld nach Sibirien. Ihre Rinder zogen aus 
der rim Anowfa mit ihnen. Wie gebt 
es ihnen? Habt Ihr Euer autes Fortkom 
men, beſſer als in Anowfa? Wie gebt es 
Peter Unrau, ebenfalls als Anowfa? Seid 
alle gegrüßt; ich alaube Ihr wohnt nicht 
weit voneinander entfernt. Iſt mein Bru 
der Dietricdy Friejen auch nad) Sibirien ge 
zogen? Ich alaube dann bat er nicht gut 
gewählt. Bitte von jemanden aus Frie 
densfeld um Nachricht. An alle Friedens 
felder einen berzliden Gruß. 


Ich gehe noch einmal zurüd nad) Sibi 
rien zu meinem Couſin D. Frieſen, am lieb- 
ften würde ich in jeder Nummer der „Rund- 
ſchau“ etwas von Dir lefen. Ich kann jol- 
ches aber dody nicht verlangen, weil id) auch 
nur wenig ichreibe; doc ein Gruß joll Dir 
diejes Wenige jein. Was machen unjere Ge- 
ſchwiſter Zettfemanns in Halbitadt? Ich bat 
Dich, lieber Bruder um eine Adreſſe, habe 
fie bis jett noch nicht befommen, oder jollte 
unjer Brief verloren gegangen fein? Bitte 
um Nachricht. Was machen unſere Freunde 
in Münfterberg? Bitte um Nachricht. Ich 
bin Blumftein vorbei gegangen, aber babe 
meinen Coufin doch nicht vergellen. Lieber 
Br. D. Friejen, bitte um einen Brief. Seid 
Ihr alle gefund? Auch in Altonau habe ich 
nod) einen Onkel. Iſt er geiund? Sie find 
hiermit gegrüßt. Pr. Franz Wall iſt gebe- 
ten, von allen namentlidy angeführten zu be- 
richten, weil ih glaube, daß er joldyes gerne 
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thun wird. 

für. 
Alle Leſer mit dem 1. Pſalm grübend, 
Safob ©. Friejen. 





Im voraus danfe ih Dir da- 


N von, den 19. April 1909. „Der ®in- 
ter iſt vergangen, der Lenz iſt herbei gefom- 
men und die Turteltaube läßt fich hören in 
unjerem Yande.“ Hohelied 2, 11. 12. 

Bor einiger Yeit zurück predigte ein lieber 
Bruder über den jchönen Tert in unjerem 
Bethauje, machte bejonders aufmerfiam, jo 
jollten die Kinder Gottes ſich auch hören laj- 
jen wenn die Nacht der Sünden fort it, wie 
die Turteltaube jo kläglich und doch jo freu- 
dig ſich hören läßt und es nicht verheimticht. 
D möchten wir, die wir Chrifto angehören, 
uns joldes wohl merfen, dann bleibit aud) 
Du nicht Still. 

Auch bei uns find liebe juchende Seelen, 
die es aufrichtig meinen, Gottlob, eine Reihe 
junge Berjonen, auch einige im Mittelalter, 
bei einigen iſt der Winter auch ſchon vergan- 
gen. 

Auch der natürliche Winter iſt endlich ver- 
gangen, welches nur jehr langjam ging und 
man mit der Saat ziemlich weit hinten ift, 
weil wir jo viel Schnee hatten; jet wird 
jehr fleißig gearbeitet, jeder thut jein Beites. 
Einige find ſchon fertig und hoffen auf eine 
qute Ernte, 

Lieber Editor Falt, wir lejen Deinen 
Reijebericht immer jehr gerne; habe auch 
geſehen, da Du mit meiner Freundichaft et- 
was befannt wurdejit. In No. 14 wo es 
beißt, Br. David Dirfs, Sohn des Welt. 
Dirfs, war bereit, bald jeine Reife nach Su- 
matra anzutreten, wo jein Bater viele Jahre 
unter den Heiden arbeitete. Frau David 
Dirfs iſt meine Couſine, eine geborene Ma- 
ria Blod. Ich möchte gerne ihre Adreſſe 
befommen; vielleicht könnteſt Du mir be 
bilflich jein, danfe Dir im Voraus. Früher 
hatten wir Briefwechiel, ſchickte auch unſere 
Bhotograpbie, jeitber aber feine Nachricht 
mebr befommen. 

Nun, Ihr lieben Geſchw. Joh. Schmidten 
in China, bis Ihr diejes zu leſen befommt, 
werdet Ihr ſchon unjeren Brief befommen 
haben. 

Herzlich grüßend und viel Mut und Freu— 
digfeit in der Arbeit für den Herrn. Grüße 
alle Freunde und Berwandten hüben und 
drüben, 

Benj. u Eliſ. Unruh. 

Freeman, den 1. April 1909. Wer- 
ter Editor! Gruß mit Pſalm 1. Wie wohl 
thut doc ein freundlicher Gruß denen, be- 
jonders die durch den Glauben es be 
wußt, dab fie auf Erden nur Gäſte und 
sremdlinge find, Ebr. 11, 14, aber durd 
die Gnade, die uns durd Jeſum Ehriftum 
geworden, ſich freuen, Bürger mit den Hei- 
ligen und Gottes Hausgenofien zu fein. 

Lieber Editor M. B. Faſt! Habe in No. 
18 der „Rundſchau“ einen Freund gefunden 
und zivar aus Sibirien Ljaguanafa, früher 
in Altonau, Molotſchna, Beter Frieſens 
Sohn Dietrich, der jüngste. Lieber Freund, 
ich bitte Dich, berichte mir von Deinen El— 
tern und Geichwiitern, Peter, Johannes, 
Anna und Maria, ob fie noch alle leben. 
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Obwohl ich ſie nicht perſönlich kenne, ſo habe 
ich es doch ganz erfahren, wie es in 1. Kor. 
6, 9 heißt: Als die Unbekannten und doch 
bekannt. Ja, wir können auch aus den wei— 
teſten Entfernungen die Lieben finden. 

Ich kann noch berichten, daß wir, dem 
Herrn ſei Dank, alle geſund ſind. Schließe 
mit folgendem Vers: 


Schreib' dich in meinem Herzen 
Mit dieſem Blute an, 

Daß ich bei allen Schmerzen 
An dich gedenken kann; 
Schreib' mich mit dieſem Blute 
Ins Buch des Lebens ein, 

So wird mir wohl zu Mute 
Auch bei dem Sterben ſein. 


Gruß mit Bil. 77, 37. 
Sufanna Mandl. 





Canada, 


Manitoba. 

Schönfeld, im März 1909. Zuerſt 
wünſche ich dem Editor und allen Leſern der 
„Rundſchau“ das beite Wohlergehen an 
Leib und Seele. Als ich den Bericht in No. 
9 las von der Familie Yöwen, daß fie 16 
PBerjonen nad) Argentinien verleitet wur— 
den, dachte ic) an unſere Reife vor zwei und 
ein halb Jahren von Rußland hierher; es 
ging uns ebenjo, aber Gott jei Danf, der 
mir das Verſtändnis gab was die Agenten 
vorbatten; uns wurde die Reiſe gleich zu 
Anfang vereitelt wegen den Unruhen in 
Rußland, aber in Deutichland Atlatichin, 
wurden wir vom amerifaniichen Arzt befid)- 
tigt und alle gefund erfannt. In Hamburg 
wurden wir wieder von dem Doktor unter 
fucht und der jagte mir die Reife gänzlich 
ab, denn er jagte ich habe Nugenleiden. Es 
war mir ein Muge etwas rot, hatte aber 
feine Schmerzen. Wir jollten zurüd, aber 
es lieh ſich mit uns nicht jo leicht machen, 
wir blieben da drei Tage. Wir famen drei- 
mal vor den Doftor mit Hilfe des General 
agenten und zum dritten Mal hatte er ver 
gefien, welches das jchlimme Auge war, es 
war ſchon ganz geheilt, aber jein Wort 
nahm er nicht zurüc, ſondern jagte, er habe 
es einmal gejagt und dabei bleibe es. Dann 
folgte das Geſpräch mit den Agenten; fie 
meinten wir jollten nach Argentinien reiſen 
und von da nad) Canada, welches ich aber 
abjagte. Dann meinten fie wir jollten nad) 
Südamerika fahren, da jei es auch jehr aut, 
aber ich verjtand die Lift und ich jagte, das 
jei ja Argentinien. Dann frug der Agent, 
ob mir die Hauptiache jei, nur über das 
Meer zu fommen. Na, ſagte ih. Dann 
wurde gleih nad) Antwerpen gejichrieben, 
dal fie uns von dort erpedieren jollten über 
England. Ich ichrieb gleich nach meine Ge— 
ichwiiter, ob bier ein Agent jei, der uns 
bon dieſer Seite des Ozeans annehmen 
würde, jchrieb, daß wir in Quebef landen 
würden. Da angefommen, Tiberreichte uns 
der Arzt ein Telegramm von Winkler aus 
dem Parlament, daß fie uns ficher führen 
würden, und mit Mühe gelang es dem Dffi- 
zier des Schiffes uns mitzunehmen bis 
Montreal; bis da hatte ich ein Billet ge- 
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nommen. Möchte einem jeden raten, wenn 
er auswandert jich nicht jo bald von den 
Agenten bereden zu lafien, jondern etwas 
entichieden jein. Gut wäre es wenn jeder 
Auswanderer nad) Amerifa jhriebe, dab 
jich jemand der Sache annehme, dab er nicht 
noch jogar von dieier Seite des Meeres zu- 
rück geichidt wird, was ja ſchon jo oft vor- 
gefommen ilt. 

Schwager Heinrich Nanzen, Orenburg, 
warum jchreibit Du nicht, wie es Euch und 
den anderen Freunden allen gebt? Laßt 
von Eud hören. Ihr Geichwijter auf dem 
Fürſtenlande, jeid Ihr noch immer fleißig. 
Ich bin frob, daß ich einmal für mid) arbei- 
ten fann; jchreibt doc einmal ‚wenn aud) 
durd die „Rundichan“, oder wird fie dort 
nicht geleien? Xebt unjere Mama nody? 
Sch wünſche fie wäre auch bier. 

Das Wetter war in den legten Tagen 
ziemlich kalt, heute aber gelinder. Wie iſt 
es bei Euch), Br. Korn. Did, Herbert, Sas— 
fathewan? wird Dir das Futter zulan- 
gen? Wenn man die Berichte von Califor- 
nia lieft, dann wandelt einem die Luft an da 
zu fein. 

Berbleibe wie immer, 

Seinr. u. Maria Düd, 
Schönfeld, PB. D. Winfler, Man., Canada. 


Altona, den 9. April 1909. Geſeg— 
nete Oſtern zum Gruß! Der Frühling it 
auch im Norden eingetreten und bat die 
Pracht des Winter zu Waller vermwan- 
delt; in jeder Vertiefung ſteht Waſſer, 
welches fi jeine Wege madıt zu den Sam- 
melpläßen, die hin und wieder vorhanden 
jind, um das Waſſer in fich zu bergen für 
den Bedarf des Menihen. Stellenweiie 
war im Winter ziemlih Mangel an Waſſer. 

Die Ditern find vor der Thüre und aufs 
Neue werden wir an die Wichtigfeit der 
Ditern erinnert. Wie ſchlägt mandmal 
das menichliche Herz jo freudig, wenn es id) 
jo recht im vollen Sinne des Wortes die 
Ditern vorführen fann, weldy ein herrlicher 
Ausſpruch: „Jeſus lebt, mit ihm aud ich.“ 
Hätte Jeſus nicht den Tod bezwungen, in 
welch troſtloſem Zuſtand wäre dann die 
Menichbeit! Aber Gott jei Dank, er bat 
Tod, Teufel und Hölle befiegt! Getroit kön— 
nen auch wir in ihm den Schreden des To- 
des entgegen ſchauen, denn Chriſtus ijt um- 
jer Leben und Sterben unjer Gewinn. 

Die Urſache meines Schreibens iſt man- 
cherlei. Erſtens erinnere ih mid, dab Du, 
lieber Br. Fait, die Adreſſe meines Lehrers 
zu willen wünicheft, welche ich lange geſucht 
und auch endlich gefunden und der eine Ye- 
bensbeichreibung in der „Rundichau“ in 
Aussicht Stellte. Leider jollte ich diejer Pflicht 
ihon lange nachgekommen jein und ich fann 
mich auch mit michts entichuldigen, es iſt 
nur Nachläfligfeit. Ich würde den vielen 
Aufgaben, die Dir obliegen, dody wohl mit 
ſolcher Unpünktlichkeit nicht geredyt werden 
fönnen, denn dazu gehört denn doch mehr. 
Sa, und nun die Adreſſe, jonjt bleibt fie am 
Ende aud) diesmal noch aus. Selbige aus: 


Peter Jak. Dyd, Station Blisnetzi, Sid- 


bahn, Rußland. 
Zweitens bin ich ebenfalls ſchon lange be- 
auftragt, eine Adreſſe zu erfundigen. In 











Wennonitifche Rundſchau 


Drenburg wird ja die werte „Rundſchau“ 
gelejen. Iſt da auch ein No. 13, weldyes 
den Namen Chortig trägt? wenn jo, was 
gehört denn ſonſt nody zu einer vollitändi- 
gen Adrejje dorthin? Wir haben dort aud) 
leidende Verwandte und willen nicht genau 
ihre Adreſſe. 

Drittens jende ich eine neue Beitellung 
für „Rundſchau“ und „Sugendfreund“ mit 
Borausbezahlung bis 1910. 

Zum Schluß wünſchen wir nod allen 
Freunden und Berwwandten, Editor und Le 
jer ein jegensreiches Oſterfeſt. 

BP. u.Mariappen. 











Altona, den 8. Mpril 1909. Werter 
Editor! Pitte um Aufnahme folgender 
Zeilen! Möchte erfahren ob nocd einige 
von unjeren Berwandten in Rubland zu 
finden wäre. Da müſſen noch etliche Vet— 
tern jein, wenn ich recht bin. Da find die 
Söhne des Michael Kehler, weldyer jeiner 
Zeit auf Evanennfy wohnte. Da find z. B. 
Safob, Franz, Peter und wie jie jonjt nod) 
alle heißen mögen. Auch ſind dajelbit Nich 
ten. Ich möchte bitten, ein Lebenszeichen 
von ſich zu geben, entweder dur Briefe 
oder durd die „Rundſchau“. Ob die alte 
Tante des Franz Janſen noch unter den Le— 
benden iſt? Wenn idy recht bin, iſt jie etwa 
93 Jahre alt. Bon dem Onfel haben wir 
nichts vernommen. lm nicht zu viel Raum 
zu beanjpruchen, will ich abbrechen. Ich bin 
Beter Kehler, Sohn des Jakob Kehler; wir 
waren in Bergtbal wobnbaft. Meine 
Adreſſe iſt: Peter Kehler, 

Altona, Man. Canada. 

Delisle, den 20. März 1909. Einen 
Gruß zuvor an den Editor und Leſer! Da 
ich ichon elf Sabre ein Yejer der „Rund 
ſchau“ bin, will ich etwas jchreiben. Unſere 
Nachbarn find Amerifaner, wir geben in 
ihre Berjammlungen, fie find freundlich 
und heißen einen immer willfommen. 

Im Serbit war bier ein Erwedungspre 
diger, es haben jich viele bekehrt. Man 
jieht eine wirflide Veränderung. Die Bet- 
ftunden werden qut bejudht. Bei unjerem 
Nachbar brad) eines Morgens im Januar 
als es bitter falt war, Feuer aus. Dem 
Mann und der Frau find die Hände ange- 
froren, es beſſert ſchon langiam. Ein jun- 
ger Mann war gefallen und bat ſich das 
linfe Bein gebrodyen, fann jegt aber mit 
Hilfe von zwei Krücken geben. 

Geſtern was Ausruf beim Nachbar, es 
hatte alles einen quten Preis. Für ein 
Pferd wurde $270 bezahlt, ein anderes nur 
zwei Dollar billiger. 

Mit Gruß, Gin Leſer. 

Altona, den 22. April 1909. Bon 
bier iſt zu berichten, da; Onfel Beter Falf 
den 15. d. M. zur Grabesrube gebradt 
wurde. Er hatte jein Alter auf etwa 64 
Sabre gebradjt. 

Safob ®. Ktehler, der ſich eine Gajolin 
maſchine gefauft bat, hatte das Unglück 
beim SHolzicyneiden dem frejlenden Ding 
durch Ausgleiten zu nabe zu fommen und 
ſich gefährlich den Finger zu verlegen. Er 
jelbit fann gegenwärtig nicht Holz ſchneiden. 

Sonntag, den 25. d. M. gedenft Johann 


Irre 10 z 
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Löwen, Altona, und Netchen Gerdebrand, 
Lichtfeld, ſich ehelich verbinden zu laſſen. 
Hin und ber werden auch Geburtstags- 
fejte gefeiert. Neulich wurde auch bei uns 
äbnliches veranstaltet. Fräulein 3. PB. B. 
feierte ihren Geburtstag. E. €. 
Blum &oulee, den 21. April 1909. 
Lieber Freund Faſt! Da wir gehört haben, 
daß unjer Onkel Alamming fi über die 
Krankheit unjerer Mutter erfundigt bat, jo 
will ich darüber etwas beridten. Sie hat 
vergangenes Frühjahr lange franf gelegen, 
bat am Magenfrebs gelitten, dann fam fie 
wieder mit ärztlicher Hilfe auf bis zum 
Winter. Dann verichlimmerte ſich das Lei- 
den wieder. Da ihr von der jtädtiichen Ar- 
menbebörde geholfen wurde, jo wurde be- 
ſchloſſen, fie in ein Hoſpital zu ſchicken, wo 
ie eine beſſere Berpflegung haben jollte, 
aber da war jie nur zwei Tage, dann bat 
ihre Erlöjungsitunde geidlagen: Komm 
wieder, Menichenfind. Sie hatte nur die 
kleinſte Tochter Juftina bei fi; die Fleine 
Schweiter hat es jehr ſchwer gehabt. Die 
anderen drei Mädchen dienen. Elifabeth und 
Anna in Blum Goulee und Sarah in Al— 
tona, und Suftina dient bei uns. Ich werde 
wohl müſſen aufhören mit meinem unvoll- 
fommenen Schreiben. 
Grüße nod alle Rundichaulejer und den 
Editor. Gerh. Benner, 
Bor 128, Plum Coulee, Man., Can. 


Steinbad, den 15. April 1909. Der 
Beweggrund meines Schreibens ift diesmal 
der: ch las in einem Bericht in der wer- 
ten „Rundſchau“ vor einigen Wochen von ei- 
nem Jakob Enns. Er ijt, wie ich glaube, 
mein Schulfamerad. Wenn ich nicht irre, 
muß er von Baulsheim berftammen. O wie 
berührt es einen jo jonderbar wenn man von 
jeinem Seimatsort und von jeinen Jugend- 
genofien lejen darf. Es würde mid) innigit 
freuen, wenn ich durdy die liebe „Rund- 
ſchau“ könnte ausfinden, wo diejer genannte 
Safob Enns wohl jegt wohnt, jo jollte es 
mir nicht zu viel jein an ihn einen Brief zu 
ihreiben. Falls er jelbit nicht ein Rund— 
ichaulejer iſt, jo wären vielleicht nahe Nady- 
barn, die die „Rundſchau“ leſen, jo gefällig 
zeigen ihm diejes an, oder wer jonft mit 
ihm in Berührung kommt, fönnte ihn dar- 
auf aufmerkſam macden, jo würde ich mich 
im Boraus zu Danf verpflichten. Als wir 
vor anderthalb Jahren die Neife nad dem 
Siden madıten, hatte ich die Gelegenheit, 
mit einigen der gewejenen Schülern zujam- 
men zu treffen, nämlich von der Peter Bal- 
zers und Heinrich Bullers und Pet. Harms 
Familie. Ich ſchätze ſolche Gelegenheit und 
würde, wie ſchon erwähnt, auch nod) gerne, 
wenn auch mur einen jchriftlihen Verkehr 
anftellen; daber dieje Aufforderung. 

Hier fällt es jehr hart mit dem Frühling 
werden; wir haben ſchon den 16. April 
und noch liegt in den Gebüſchen ziemlich 
viel Schnee und iſt auch bis jeßt noch immer 
etwas Schnee gefallen und die Leute haben 
von der nördlichen Seite von Steinbad) noch 
immer nicht ganz aufgehört auf Schlitten 
zu fahren; doch jet wird es wohl bald ein 
Ende haben, denn heute ijt der Schnee ſehr 
verſchwunden. Uebrigens würden wir ums 





nod gedulden, wenn uns das Futter für 
das Vieh nicht jo fnapp wäre. Man würde 
es auch noch irgendwo kaufen fönnen, wenn 
es herbeizuſchaffen wäre, aber dazu ſind die 
Wege auf Stellen noch zu ſchlecht, denn ſo 
gut als wir den Weg bis Steinbach haben, 
findet man ihn bei dieſer Zeit ſelten wo in 
dieſer Umgegend, denn auf dem geebneten 
Weg iſt es meiſtens trocken. 

Samstag, den 17., jo wir leben, werde 
id; meine jährlihe Prüfung mit meinen 
Schülern abhalten in unferer Felienton 
Schule, alio einmal herausframen, was 
wir den Winter über gelernt haben. 

Mit der bier herrichenden Krankheit un- 
ter den lindern geht e8, jo viel ich in Erfah- 
rung gebracht habe, zum Abſchluß. Was 
weiter kommen fann, fönnen wir nicht wii 


fen. 
Nebit Gruß, Euer alfer Wohlwünicher, 
Heinrich Nempel. 


Hochfeld, P. ©. Winkler, den 12. 
April 1909. Werter Editor der „Rund- 
ihau”! Einen Gruß an alle Zejer zuvor. 
Sc hätte es gerne, wenn die „Rundſchau“ 
meinem Onkel Gerhard Rempel, wohnhaft 
im Efaterinoslawichen Gouv., Neu Diter- 
wid, einen Gruß überbringen würde. Wenn 
jemand in jeiner Nähe die „Rundichau“ 
lieft, der möge jo gut jein und ihm dieje 
Zeilen mitzuteilen, daß er dadurd erfahren 
möchte, dab meine Mutter noch unter den 
Lebenden weilt, ift aber auf anderer Hilfe 
angewiejen, denn fie fann ſich wenig jelbit 
helfen. Ihre Hilfe bat fie von zwei ihrer 
Kinder, ledige Perſonen, Heinrich und 
Margaretha, welche aber alle beide nur ei 
ner mäßigen Geſundheit jich erfreuen; ſie 
bat auch ſchon das Alter überlebt, wovon 
der Pſalmiſt im 90. Kapitel im 10. Vers 
jagt: wenn es body fommt, jo jind es 80 
Sabre; fie ift bereits jeit dem 3. März im 
88. Jahr. 

Als ich nach meiner Berheiratung 10 
Sabre auf dem Padıtlande gewirtichaftet 
hatte, zog ich jamt Frau und vier Kinder 
nad) Amerika und kann es heutigen Tages 
noch nicht genug ichäßen, dab der Herr es jo 
geführt bat, denn ich babe jpäter erfahren 
wie da die Pacht in die Höhe gegangen ilt. 
Ach konnte bier 160 Acres (etwa 54 Deßja 
tinen) eigenes Land beinahe dafür was da 
eine Dehjatine Pacht Fojtete, haben. So 
führt der Herr einen mandyen Wege, wo der 
Menſch vorher gar nicht daran gedacht hat, 
und wenn man dann zuriücd denkt, jo find 
es immer dem Menjchen die nützlichſten und 
beiten; mir gebt es wenigstens jo und muß 
mit dem Pſalmiſten ausrufen: Sch bin 
jung geweien und bin alt geworden, und 
babe noch nie geſehen den Gerechten verlai- 
fen oder jeinen Samen nad) Brot gehen. 
Bil. 37, 25. 

VBeterA. Elias. 





Steinbad, den 12. April 1909. Wir 
baben jchönes Frühlingswetter. Die Wege 
find fait ımpaffierbar. Vorgeſtern hatte 
Onkel H. S. Nempel mit feinen Schülern 
Schulprüfung. Es hatten fich viele Gäſte 
eingefimden. Hier wird jett ziemlich viel 
gebaut. 


Mennonitiſche Bundfihan 


C. F. Löwen, der im Winter über 700,- 
000 Fuß Bauholz geichnitten hat, gedenft 
in etlihen Tagen anzufangen Holz zu jchnei- 
den. 

Ron Krankheit hört man nicht mehr viel. 

Gruß an den Editor und alle Leier. 

Korr. 


Saskatchewan. 


Lobethal, den 11. April 1909. Gott 
zum Gruß und den Seren Jeſum zum 
Trofte, jei heute mein Dfteraruß. In Ruß— 
land pflegte man zu jagen: „Jeſus iſt auf- 
eritanden!” Wollen hoffen und auch glau- 
ben, der Herr unſer Heiland jei auch in um- 
jer aller Herzen auferjtanden. Hatten am 
eriten Ditertage eine unerwartet gejegnete 
und wohl auch in den Herzen der meilten 
Anwejenden eine überaus glücdliche Feier. 
Lehrer 3. Bergman hatte ein gut durchdach— 
tes Brogramm entworfen, demzufolge wur- 
den ums Gejänge, Gedichteer, Quartette, 
Zwiegeſpräche u.j.m. vorgetragen. 

Die Gedichte waren teil® aus Karl Ge- 
rof3 Werfen, welche wohl befannt find 
durch ihre edlen Kerne, die darin jteden. 
Sejänge wurden vom Chor aus „Evang. 
Lieder“ vorgetragen. Wenn man Oele- 
genheit hat, jo etwas beizumwohnen, wird 
man dann wieder jung. Es iſt ein ferner 
Ton aus längſt vergangenen Tagen, ein 
Wogenrauichen Tiebliher Rückerinnerun— 
gen. Groß it Jehovah. Solches hörten 
und jahen wir deutlich an den verjchiedenen 
Saben, die doch unlenabar jedem Menjchen- 
finde gegeben. Als Beilpiel diene bier die 
Rortragsfäbigfeit und wohl überhaupt die 
Berichiedenheit im Deflamieren der erlern 
ten Gedichte, Geipräche u.j.w. Da wurde 
manches Auge naß, mandes Bater- und 
Mutterauge fencht durch Thränen. Wonne 
volle Gefühle durchwogen dann das hoch 
aufichlagende Herz der liebevollen Eltern, 
wenn jie ihre finder hören des Herrn Lob 
verfünden. Mich bat es am meilten gewun 
dert, da wo eine furze Zeit zurück mur 
Wölfe ihre einſame Pfade liefen, Winde in 
den furzen WBrairiegraie ihre melandyo 
liihe Weiſen jpielten, am bimmelbhoben 
Firmamente der Mar in azurblauen Aether 
ſchwamm, die Wolfen über eintöniger Fer— 
ne, grauen Brairien dabinzogen, — dort hat 
fih in jüngster Zeit der Herr der Schö- 
pfung der Menich mit feinen Gaben ausge- 
breitet, dort fingt er jeinem Schöpfer ein 
tönendes Lied, ein Lob aus voller Bruft!“ 
Hier verjtanden wir wieder im vollen Sin- 
ne des Wortes: „Siehe, wie fen und Tieb- 
lich iſt es wenn Brüder einträchtig beiein- 
ander wohnen. Dder wie lieblich find die 
Füße derer, die den Frieden verfündigen. 
Auch lat uns Gutes thun, ohne Aufhören, 
wie Br. Unger es that, indem er mir nebit 
anderen einen wichtigen Traftat mit auf den 
Pilgeriveg gab. Wem gehöre ih an? Es 
würde fich überhaupt fein und gemütlich 
ichaffen, wenn chriſtliche Genoſſenſchaften 
mehr durcheinander und zufammen für um- 
jeren Erlöjer arbeiten fönnten. Da find 
num aber umjere böjen Borurteile und dieſe 
trüben mandem jeinen Weg. Laßt ums 
aber Gutes thun ohne Aufhören. Das End- 
ziel unſer aller ift der Tod, wer nun hier 
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den Frieden der Seele gefunden, den nur 
Jeſus allein bietet, dem fann feine Woge 
und fein Anprall etwas anbaben. 


Laß alle Zweifel ſchwinden, 

Blick auf nad Golgatha, 

Dann fann fein Feind dich binden, 
Sieh doch was dort geſchah! 


Er jagte jelbit: Es iſt vollbracht! 

Der Kampf it dort geendet, 

Das Rreuz, wie es gen Himmel ragt, 
Wird jekt bon dir verwendet. 


Schlieje mit Gruß an alle Leſer und 
Arbeiter der „Rundſchau“, den Frieden 
Gottes wünſchend, verbleibe ich auch ferner- 
bin, Dein Mitarbeiter, 

Peter. Penner. 

Anm. —Da wir Sorrefpondenten vom 
werten Editor jo oft aufgefordert werden, 
des Neuen jo viel wie möglich zu berichten, 
teile ih noch mit, daß bier in der neuen 
Lobethaler Kirche eine denfwürdige Be- 
gräbnisfeier legten Djterfeiertag ſtattfand. 
Das Söhnlein des verwittweten Abraham 
Penner, Niverville, Man., wurde bier von 
der Mennoniten Kirche aus durch jeine 
Großeltern Heinrich Benners in ihrem Gar- 
ten zur ewigen Ruhe gebradt. Bei dieſer 
Gelegenheit ließ unjer neugegründeter Chor 
etliche treffende Lieder erflingen. Mit Ab- 
wechslung jang die Gemeinde unfere alten 
gediegenen Sernlieder dazu, dem Fleinen 
Abgeſchiedenen aleihlam das Nachipiel 
mitgebend. — Der Froit will jcheinbar uns 
gar nicht verlaflen. Seiner Zeit wird doch 
wohl der zeitliche Wechſel der Nahreszeiten 
ichöneres Wetter hervorrufen. 

P. 98. 


Hepburm, den 15. Mpril 1909. Gruß 
zubor! Das Wetter iſt bier in letter Zeit 
jehr wecheſelhaft geweſen: hatten jchon war 
me Tage, jo dab der Schnee jehr jchmolz 
und die Felder beinahe bereit waren, um 
einzuſäen, aber es bat wieder etlihe Tage 
ziemlich gefroren, müſſen daber noch etwas 
Geduld üben. Könnten wohl noch Beſuche 
gemadt werden, doch iſt der Weg jehr 
jchlecht, daß man nicht gerne weit fährt. 

F. B. Penner bat ſich auf feine Heim- 
ſtätte ein nettes Haus gebanıt. 

Hermann ®. Frieien hat fein Haus durch 
einen Anbau vergrößert. 

Tobias Bothen waren geitern angenehme 
Gäſte beim Schreiber dieies. 

Kohn T. Voth iſt fleigig damit beichäftiat 
junge Bferde „einzubrechen“ ; auch Heinrich 
Schmor und andere find beichäftigt Ge— 
treide zu reinigen umd beizen. 

Die alte Witwe Quiring, die bei ihrem 
Sohn Johann ijt, liegt nody immer franf 
darnieder und jehnt ſich aufgelöft zu wer- 
den. 

Seinrih C. Frieſen hat ein Paar zivei- 
jährige Füllen zu $275 an Pred. Jakob 
Lepp verfauft. 

Aelt. Geihtw. Johann Baergen, die vor 
furzem von Nebrasfa bier angefomimen 
find, find in ihr Heim gezogen; der alte 
Bruder iſt froh, wieder in Saskatchewan zu 
jein. Der Schreiber und Söhne haben letz- 

(Fortjegung auf Seite 12.) 
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Erzählung. 


Im Schatten der Schuld. 








Schluß. 


Der alte Ruſſe erklärte unter anderem, 
er ſei jetzt die Geſchichte ſatt, er wolle ſein 
Gut ſo ſchnell als möglich verkaufen und 
aus dieſer Gegend fortziehen. Die Tataren 
würden ja doch nicht ruhen, bis ſie ſich an 
ihm gerächt hätten. 

„Das iſt eine ſchöne Geſchichte,“ murrte 
Hans, „nun kriegenwir den ganzen Krem— 
pel doch noch auf den Hals! Jenes Dorf, 
aus dem Ihre Leibeigene die Unterſtützung 
geholt haben, wird uns nun auch feindich 
bleiben.“ 

Der Richter aber ſagte: 

„Seien Sie unbeſorgt, es kommen jetzt 
überall ſolche Ausbrüche der Tataren vor 
und wir werden in den nächſten Tagen Ko— 
jafenpatrouillen in jede nicht tatariiche Ort- 
ſchaft jchifen. Außerdem weiß ja fein 
Menſch, ob morgen in jenem Tatarendorf 
noch eine Seele zu finden ift; die aufrühre- 
riihen Leute flüchten in großen Scharen 
nad Eupatoria und von dort per Schiff in 
die Türfei. Die Entvölferung des Landes 
wird freilich auch eine ichlimme Folge ha— 
ben; die Preije von Grund und Boden fal- 
len, Arbeitsfräfte find rar umd jobald der 
leidige Krieg zu Ende fein wird— und das 
fönnen wir ja jet erwarten— wird wohl die 
Regierung Sorge tragen müſſen, neue An 
fiedler in die rim zu jchaffen.“ 

„Wer jet überflüſſiges Geld hat und ein 
paar Nahre, ohne Einahmen aus dem Lande 
zu haben, bejtehen fann,“ meinte der Dof 
tor, „könnte bier brillante Geſchäfte machen, 
indem er viel Land auffauft. In Simfero 
pol bieten fie jet jchon den Morgen Frucht 
baren Aderlandes zu zwei Rubel aus.“ 

Als die Herren nach einem ordentlichen 
Imbiß abgefahren waren, jchrieb Hans aud) 
bon dDiejen billigen Zandverhältnilien an 
&ottlieb. 

Es wurde wirflidy nun für die Ruhe des 
Landes gejorgt und auch Biuf-Dailar beher 
bergte wochenlang ſechs Koſaken, die ſich be- 
reitwillig bei der Arbeit in Garten und Feld 
beteiligten, weil fie nady den Entbehrungen 
des Krieges froh waren, für ſich und ihre 
Pferde jo gute Verpflegung zu finden. 

Vier Wochen nad) der Schredensnacht 
traf erſt Gottliebs Antwortichreiben ein. Ka— 
rin ſaß mit einer Sandarbeit am offenen 
Feniter; draußen in der linden Luft fpiel- 
ten die Knaben und Karin hatte wiederholt 
aus dem Fenſter geblidt, während Hans 
nach jeiner jchwerfälligen Art den Brief 
zuerst leije für fich durdhitudierte, ehe er ihn 
jeiner Frau vorlas. Was mochte jie nur 
haben, dab fie einmal über das andere lä- 
chelte? Sekt war er fertig, atmete tief und 
las laut: 

Betersburg, den 30. Oftober. 
Mein berzenslieber Hans! 

Hoffentlich ift die Schredenszeit bei Euch 
borüber, und Ihr habt Ruhe genug, Euch 
mit mir zu freuen. Während Du diefen 
Brief lieſt, bin ich vielleicht Schon mit meiner 
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Anna verheiratet, da wir am 6. November 
Hochzeit machen wollen.“ 

„Am 6.,“ rief Karin verwundert, „das 
iſt ja heute,“ 

Hans las tiefatmend weiter: 

„Es iſt alles jo gut gefomnten, dab id) 
nur dankbar jein kann und mid) freuen darf, 
wie der lette Schatten der Schuld ſich wan 
delt in helles Licht. 

Bald nad) der Hochzeit wollen wir zu 
Euch aufbredhen und den Winter mit Euch 
zubringen. Vielleicht verſuchſt Du jofort, 
Dir Arbeiter aus der Stadt zu verichaffen, 
um uns zwei Zimmer im aroßen Haufe ein- 
richten zu laffen. Die notwendigiten Möbel 
habe id} bereits abgeſchickt. 

Da wir zuerjt die Südküſte der Krim bei 
Salta befuchen wollen, fommen wir ficher 
nicht vor dem Ende des Monats bei Euch an. 
Dei Palaskowsky wirst Du Geld genug em- 
pfangen, jo daß nichts geipart zu werden 
braucht. Für den erjten Winter, denke ich, 
fönnen wir mit Euch zuſammen ejlen, und 
dann läßt fich im nächſten Frühjahr alles in 
Drdnung bringen. 

Ich habe Palaskowsky geichrieben, dab 
er Karagul fofort für mid faufen foll, denn 
ih babe mein Haus fir 850,000 Rubel 
alüclich verfauft. Konnte alle meine Schul- 
den decden, die Zukunft meiner Eltern und 
Geſchwiſter ficher ftellen und behalte noch ein 
hübſches Stück Geld für mid übrig. Ich 
denfe, das wird mit Gottes Hilfe wohl rei- 
chen, um ums beiden im Süden eine Eriltenz 
zu Schaffen. Mit der Zeit werden die Güter 
ichon genug einbringen, und wenn das Land 
fo billig iſt, wie Du jchreibit, kann ich ja 
ſehr aut noch ein drittes Gut binzufaufen, 
das Ipäter, wenn die Preiſe jteigen, uns wie 
der bares Geld genug einbringen wird, 
wenn wir es dann verfaufen. 

Für die Waſſermühlen, die wir an dem 
Flußlauf bereits haben oder neu anlegen 
fönnen, babe ich mir einen deutichen Müh 
lenbauer verjchrieben, der wohl auch in drei 
bis vier Mochen eintreffen wird. Wir müf 
fen voran machen, um die Güter initand zu 
jeßen, dann wird es uns an Einnahmen 
nicht feblen, und jollten wirflicy noch einige 
Sabre darüber bingeben, oder ſollte ſonſt 
etwas dazwiſchen fommen, dab es uns bei 
den jcheint, als kämen wir mit der Land— 
wirtjchaft nicht voran, dann weiß ih Nat: 
im ganzen Süden Nublands giebt es Feine 
pernimftigen Möbel, und wir zwei fönnen ja 
was; dann richten wir uns eine Möbeltiich- 
lerei ein und verforgen alle die Pillen und 
Städte am Schwarzen Meer mit folider 
Arbeit. 

Ich made mir gar feine Sorgen weiter; 
bat uns Gott jo wunderbar aebolfen, dann 
wird aud) alles andere unter jeinen: Segen 
vorwärts geben. 

Sch freue mich wie ein Rind auf Weih- 
nadten, darauf, Dich wiederzuiehen, und jo 
Gott will, in Deiner nächſten Nähe zu blei- 
ben. Entweder baue ih Dir in Karagul, 
was ja, wie Du jchreibit, auch ſchöne Gärten 
baben joll, ein Haus, oder wir bleiben für 
immer auf einem Hof zufammen. Meine 
Schweſter Bertha zieht auch für immer mit 
uns in die Prim, denn fie meinte: man kann 
da gewiß auch eine Tante brauchen. 

Sieb Deiner Karin einen Kuß und Dei- 


nennen beiden Xungens auch und freue Dich 
mit mir aufs Wiederjehen! . Den Tag unie- 
rer Durchreife durch Simferopol an die 
Südküſte teile ih Dir nicht mit, da wir ums 
dort doch nur kurz aufhalten werden. ch 
werde bei Balasfowsfi eine Mitteilung für 
Dich hinterlegen, damit Dir weißt, wann 
wir bei Euch eintreffen. Anna bat eme 
Magd, die ſchon viele Nahre bei ihren El— 
tern im Hauſe war und aus Anbänglidy- 
feit ihr in den Süden folgen will; das wird 
ja jedenfalls nicht fchaden, wenn noch jo je- 
mand, auf den man fich verlaſſen kann, in 
unjere Eleine Kolonie mitgebracht wird. Mit 
berzlihdem Gruß, 
Dein glüdlicher Gottlieb.” 

Sans legte den Brief vor ſich auf den 
Tiſch und wiſchte ſich mit ernſtem Geficht die 
Augen. 

„Nun, Karin, was ſagſt Du zu dem 
Brief?“ 

„sch freue mich und danfe Gott wie Du. 
Aber da ich Gotliebs neue Frau nicht Fenne, 
würde ich im voraus ſchon Did bitten, es 
dod) dankbar anzunehmen, wenn er Dir im 
nächiten Sahr in Karagul ein eigenes Haus 
bauen läßt. Zwei Haushaltungen auf einem 
Hof thun nimmer gut: wir haben Rinder, 
und es ift, mit einem Wort, beffer, wenn 
man nicht in allen Stüden einander jo nahe 
gegenüber fit; nabe genug find wir dann 
doch, da man in einer Viertelſtunde hinüber- 
fahren fann.” 

Hans nicdte mit dem Kopf und meinte be- 
dächtig: 

„Du biſt eine kluge Frau und haft wieder 
einmal recht wie gewöhnlich.“ 

Dann aber unterbrach er ſich plößlich, 
folgte den Blicken ſeiner Frau mit den Au— 
gen und rief erſtaunt: 

„Was NKuckuck iſt denn das, da iſt ja Die 
Lisbeth und der Pfeiffer!“ 

Jetzt lachte wieder Karin und jagte: 

„sch wollte Dich nicht jtören, ich ſah es 
ichon, während Du noch leiſe laſeſt.“ 

„sa, was in aller Welt joll das geben?” 
fragte Sans beftürzt. 

Karin erwiderte ſchmunzelnd: 

„Ein drittes Baar! Das Heiraten ſcheint 
jet in der Yuft zu liegen. Pfeiffer fragte 
mid) ſchon geitern, ob er Lisbeth heiraten 
dürfe, wenn fie doch beide ungeadhtet deſſen 
als Knecht und Magd bei uns bleiben. Und 
Lisbeth meinte, ald ich darüber mit ihr 
ſprach: „Sa appetitlicher ift er ja geworden, 
als er von Anfang jchien, aber es ift doch 
gruſelich, einen Menſchen zu heiraten, der fo 
zu uns auf den Hof gefommen ift; man 
weil; nicht, ob er Vater und Mutter hat und 
ob er nicht wieder fo ftrolchen thut wie frü- 
ber.” Da babe ich fie denn beruhigt und 
ihr geiagt, daß er nur aus Liebe zu Gottlieb 
Raltmann fo weit bergefommen jei.“ 

„Daran haſt Du recht gethan,“ jagte 
Hans, dem wieder eine innere Bewegung 
über das Geſicht huſchte. „Aus Liebe zu 
Gottlieb Baltmann! Das ijt ein gutes Wort! 
Davon können wir aud) etwas ſprechen, nicht 
wahr, Alte?“ 





Wenn man bei der öffentlichen Bohlthä- 
tigkeit anflopft, jagt meift die Eitelkeit 
Herein“. 
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Alle Korreipondenzen 
briefe adreifiere man an 
M. B. Faſt, Editor, 

Scottdale, Pennsylvania. 


5. Mai 1909, 
Editorielles. 


— Mitfionar J. N. Kaufman von der 
Miſſion in Dhamtari, Indien, it jüngſt in 
den Eheitand getreten mit Schw. Elſie 
Drange. 











— Aus mehreren Gemeinden der joge- 
nannten Alt-Mennoniten im öſtlichen Benn- 
iylvania werden Erwedungen berichtet als 
das Reſultat von Evangelijations-VBer 
jammlungen. Biele haben ſich der Gemeinde 
angeichlofien. 


— Pr. George Lambert von Elfhart, 
Ind. iſt von jeiner Reife zurück gekehrt. In 
einem Interview jagte er, dab nad) jeiner 
Ansicht die Herrſchaft der Nungtürfen den 
Anbrud einer bejferen Zeit für die Türkei 
bedeutet. 


- Wir jchreiben dieje Zeilen in Elk Barf. 
Wie wir es ſchon lange ahnten, wird es 
wohl teilweije werden — mein Reijebericht 
bleibt dieje Woche ganz aus. Nächſte Woche 
wollen wir dann thun was wir fünnen und 
viel von diejer Reife berichten. 


— Seinr. Maurer, der jüngjt in der Tür- 
fei ermordete Mijfionar, war der Xeiter der 
Million und des Waiſenheims in Hadjin. 
Die Miffionare in Hadjin erwarteten einen 
allgemeinen Angriff von Seite fanatijcher 
Muhammedaner, doch icheint es, daß die 
größte Gefahr jegt vorüber iſt. 





Soffentli erfreuen ſich alle werten 
Leſer des jhönen Monat Mai. Leider müſ— 
jen ja viele auf ihrem Siechbette liegen und 
können die ſchöne Luft nur teilweije genie 
Ben; da wäre unjer Nat, Thüren und Fen— 
jter zu öffnen, daß die friiche Luft den Kran— 
fen umſäuſele. Wo das Herz ſchwer it und 
man noch einen Kummer mit jid) trägt, der 
gehe hinaus und in Gottes freier Natur 
jtimme er (oder fie) das Lied an: Man 
kann den Hummer fi) vom Herzen fingen. 





Wiennonitifche Rundſchau— 


— Unter den gläubigen Mennoniten 
Deutichlands haben einige Aufjäge von „li- 
beralen“ Mennoniten, die in den „Menno- 
nitiihen Blättern“ erichienen find, großes 
Aergernis gegeben. In diefen Artifeln find 
die Grundlehren der „höheren Kritik“ und 
der „modernen Theologie“ oder richtiger 
des modernen Inglaubens offen verteidigt 
worden. 





Onfel Abr. Martens, nahe Buhler, 
Kanjas, feierte am Djterjonntag jeinen 84. 
Geburtstag. Er jchreibt: „Unſeren Kin— 
dern war es allen vergönnt an der Feier 
teilzunehmen, 14 Baare verheiratet und vier 


daheim. Es fehlte feiner. Das trifft jich 
nicht oft jo. Wir jind, Gott jei Danf, ſchön 
gejund. Grüße auch Deinen alten Bater 


in California.“ Wir gratulieren noch) 
nadträglidy und wünſchen Gottes Segen. 


—Wir freuten uns jchon, dab wir viel- 
leiht unjern Schwager 3. W. Thieien, 
Needley, Cal., würden fünnen aufnehmen, 
aber Montag erhielten wir einen Brief von 
ihm, daß er jhon wieder glüdlicy daheim 
angefommen jei. Nun wir hoffen dab er 


jpäter einmal nad Scottdale fommt. Wir 
würden uns ſehr freuen, jemand von 


‘ 


„bus“ aufnehmen zu fönnen. 


Ein zuverläjliges deutiches Garten 
bu ift das Gartenbuch für An 
füänger. Unterweiſung im Anlegen, Be 
pflanzen und Bilegen des Hausgartens, im 
Obſtbau, Gemüſebau und in der Blumen 
zudt. Bon Johannes Böttner. Wit 612 
Abbildungen und 15 Vänen. Achte Auf 
lage. Preis $2.00 portofrei. Diejes Buch 
iſt nad) dem einjtimmigen Urteil von Fach 
fennern das beſte deutſche Garten- 
bucd, verfaßt von einem praftiichen Gärt 
ner, der auf allgemein verjtändliche Weiſe 
den Anfänger in die praftiiche Gärtnerei 
einführt und und den reihen Schat jeiner 
vieljährigen Erfahrung zum Beſten giebt. 
Wir haben das Buch vorrätig. 


Was iſt der Zweck der Kirchtürme und 
bemalten Kirchenfeniter? Giebt es beſſere 
Gründe für die Nachahmung diejer Dinge, 
welche die römiſch-katholiſche Kirche aus dem 
Heidentum überfommen bat, als für die 
übrigen unchriftlichen Zeremonien, die nod) 
heute in der fatholiichen Kirche im Schwan 
ge geben, wie 3. B. beiliges Waſſer jpren 
gen, räuchern und geweibte Gewänder tra 
gen? Dienen die Kirchtürme zu Gottes 
Ehre oder werden jie errichtet weil man 
fih nicht von anderen im Mufwand und 
Schauftellung überbieten- lajien will? alio 
zu Ehren des lieben „Ich.“ Dit es recht, 
dab man, anjtatt ſich an evangeliiche Ber 
ordnungen zu balten, das Beiſpiel einer 
gewillen Kirche in einer unjerer Großſtädte 
nachzuahmen jucht, die ein Pirchengebäude 
für $500,000 errichtete, wenn ein Gebäude 
für den zehnten Teil diejer Summe allen 
Anſprüchen völlig entiprodhen hatte — nicht 
ats dem Grunde weil fie der Meinung wa 
ren, dab ‚man fi in einem aufwandvollen 
Kirchengebäude beſſer erbauen fann oder 
dab Gott Wohlgefallen an dergleichen bat, 
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jondern weil es ihnen zu gering war, ein 
einfacheres Gemeindehaus zu errichten — 
mithin alfo die große Summe nicht auf 
Gottes Geheiß oder zu jeiner Ehre, jondern 
zu ihrer eigenen Ehre verwendeten. und das 
im Angeſicht der Thatiache, daß Hunderte 
tägli in beidniicher Unwiſſenheit dabin- 
jterben. Wie reimt fich das mit dem Wort 
und Borbild des armen Jeſus von Naza- 
reth? Sit dieje weltliche Nahahmungs- und 
Veberbietungsiucht nicht ein Hohn auf das 
evangeliiche Gebot, daß man ſich der Welt 
nicht gleichitellen joll? 9. 





Ich verließ Scottdale Donnerstag 3 
Uhr 20 Min. nachm.; in Greensburg fuhr 
ih 9:45 ab und fam 8:40 nächſten Morgen 
in Waſhington, D. E., der Hauptitadt Ame- 
rifas, an. Ich erhielt einen Führer und 
babe die Negierungsgebäude und das Weihe 
Haus von innen und von außen gejehen. 
Was ich geiehen und beobachtet habe, werde 
id) jpäter der Reihe nad) berichten. Abends 
fuhr ich ab nach Johnſon City, Tenn., Fam 
dort morgens an. „Unele Sam“ hat dort 
eine jeiner jhönen Heimaten für jeine alten 
Soldaten—aud) davon werde ich jpäter be 
richten. Um 4 Uhr befam ich auf der jchmal 
jpurigen Bahn einen Zug nad) Elf Barf. 
Der Zug fährt in die Berge, höher und im 
mer höher, iiber Brücden und durch Tunnelle 
bis ich endlih 6 Uhr abends bier anfam. 
Br. Tichetter war da und nahm mic in die 
in die Berge hinein gebaute Heimat für die 
Waijen der Neger. Morgens hatten wir eine 
ichöne Berjammlung. Um 11 Uhr war 
Schluß; dann gingen wir etwa eine halbe 
Meile längs des Gebirgsflühchens und in 
einer jtillen Ede wurden fünf Berjonen von 
Br. Tichetter auf ihren Glauben getauft. 


Ans Mennonitiichen Kreiſen. 


Freund Abr. Dörfien, Grintbal, Man., 
ihreibt: „Wenn die Witterung jo bleibt: 
dann fangen wir nächitens an zu jaen.“ 





Br. 9. L. Janzen, Menno, Han., berid 
tet „Wir hatten etliche Tage jchönes Wetter, 
jegt wieder falt. Der meijte Weizen fieht 
ziemlich gut aus, aber es fehlt ſchon jehr an 
Negen.“ 


Br. Philipp Bier, NReedley, Cal., jchreibt: 
„Wie wir hören will Br. Ramſeyer ums be- 
juchen, erwarten viel Segen vom Herrn. 
Hier wird jetzt ſehr fleißig bewäſſert. 
Kartoffeln blühen. Das Wetter iſt ſchön. 
Es gefällt uns bier gut.“ 


Die 


Pr. E. H. Friejen, Bubler, Kan., ichreibt: 
„Am 18. Mpril feierte die Br.-Semeinde ein 
aroßes Tauffeit. Vormittags war das Wet 
ter jehr freundlich, doch iiber Mittag ſprang 
der Wind nad Norden und wirbelte viel 
Staub auf.“ 





Pr. ©. J. Beiel, Farmer, Waib., ichreibt: 
„Wir baben diejes Nabr viel Wind und 
Sturm. Die meilten armer haben das 
Säen beendigt. Der Winterweizen iſt aus— 
gefroren, muß nocd einmal gejät werden. 
Wünſche Dir viel Mut zur Arbeit,“ 
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Jakob Heidebreht, Herbert, Sasf., be- 
richtet: „Die Saatzeit hat angefangen. Ha- 
ben jo mehr jchönes Wetter. Bitte unjere 
Adreſſe von Herbert, Sasf., nad) Ruſh Lafe, 
Sasf., zu ändern. Wir find geiund und 
wünſchen Dir jamt Familie dasjelbe.“ 





Pr. Karl Striemer, Great Deer, Sasf., 
ichreibt: „Wir jigen bier im Norden noch 
ganz gemütli am warmen Dfen, weil im 
Süden ſchon fleigig geadert wird. Der 
Schnee ift bald alle weg. Des Nadıts friert 
es no immer ziemlih. Wir und Penners 
find geſund.“ 


Br. Johann Doell, Henderjon, Neb., be- 
richtet: „Wir find, Gott jei Danf, munter. 
Der Tod hat hier im Städtchen und Umge— 
gend reiche Ernte gehalten, bejonders unter 
den bejahrten Yeuten. So Gott will, werde 
ih am 17. April meinen 64. Geburtstag 
feiern.“ (Wir gratuliren und wünſchen 
Gottes Segen. — Ed.) 





Freund Jakob %. Barkman, Zanigan, 
Sasf., ichreibt: „Lieber Onfel! Wir find, 
Gott jei Dank, jhön gejund und wünjchen 
Euch allen dasjelbe. Wir danfen berzlid) 
fir die „Rundſchau“. Wir nehmen diejelbe 
als Hochzeitsgeſchenk vom Editor an. Yu 
Ditern hatten wir einen Schneejturm. Ich 
lade Sie ein, uns zu bejuchen, wenn Sie 
bier durchfommen.“ (Danfe.— Ed.) 





Pr. Quapp, Memrif, Rubland, jchreibt: 
„Das Geld habe ich erhalten. Die Witte 
rung iſt gegemwärtig jehr ſchön. Geſtern 
„gewitterte“ es in unierer Nachbarichaft. 
Der Gejundbeitszuitand ijt bier qut. Der 
Yandwirt iſt ſchon jehr ungeduldig. Noch 
ein paar Tage, dann geht die Saatzeit los. 
Der Winterweizen ſteht jehr qut. Gruß.“ 


Freund Jakob S. NRempel, Yangham, 
Sasf., ſchreibt: „Der Schnee iſt alle weg, 
dod) der Froſt verhindert noch die Arbeit 
auf dem Felde. Hier haben viele das Bri- 
tiib Columbia Fieber. Der Winter iſt hier 
wohl lange, aber mit quter Einrichtung 
fann man auch bier gemütlich leben. Bo 
tige Woche brannten in Langham zwei 
Häuser nieder.“ (Na, Deine Beitellung it 
bier und wird ausgeführt. —E».) 


Unſer Philipp, Dinuba, Cal., jchreibt: 
„Möchte zuerſt einen Fehler berichtigen, 
den ich in meinem vorigen Schreiben ge 
macht hatte. Onkel N. B. Frieſen hat nicht 
13, jondern 57 Mcres Land gefauft. Sie 
wollen bald zurück nad Janſen, Neb., jab 
ren. D. Buſchman it von Kanſas zurück 
gekehrt. Br. Namieyer gedenft berzufom- 
men, um für den Herrn zu arbeiten. Das 
Verſammlungshaus ſoll nächſte Woche an- 
geſtrichen werden. Iſ. Görzens ſind zu— 
rück nach Henderſon, Neb., gezogen. Bei 
Reedley wird füdlich von der Stadt eine 
Brücke iiber den Fluß gebaut. 

Kir waren heute nad) einer „Randy“ ge- 
fahren, um zu ſehen wie die Indianer 
Schafe jcheeren. Ich wurde jo zurüd er- 
innert an die Zeit als bei Janſen jo viele 





,lennonitiſche Rundſchau 
Wo ſind wohl 








Schafe geichoren wurden. 
alle die Scheerer zerjtreut? 

Hier wird ſchon Alfalfa geichnitten zu 
Heu. Es bringt im Feld von $5 bis $7 
per Tonne, Eier preijen 171, Ets. per 
Dugend, Rahm 271% per Pfund; Hühner 
12 Ets. per Pfund; Kartoffeln $2.25 per 
100 Pfund.“ 


Br. Heinrid Wiebe, Hillsboro, Kanſas, 
ichreibt: „Heute am 25. April, wurden in 
Springfield, nahe Lehigh, 14 Perſonen 
durch die Taufe in die Gemeinde aufge- 
nommen. In Gnadenau iſt auch eine ziem- 
liche Zahl neubekehrter Seelen, zweimal in 
der Woche wird ihnen Gelegenheit gegeben, 
um näher mit dem Weg zum Himmel be— 
kannt zu werden. Wir hoffen, daß auch 
bier bald Tauffeſt jein wird. Mit Br. Abr. 
Harms nimmt es ſehr ab; er ift jehr 
ſchwach. Geſchwiſter Ch. Brand find aud) 
beide franf. Br. Heinrich Schnarf jcheint 
jeinem Ende nabe; er kann nicht mehr 
laut ſprechen. Die Witterung ijt fühl; ba- 
ben noch öfters Nachtfröſte.“ 

Wlerandrowfa, Serzenbera, God. ef. 
Den 8. März itarb Job. Wölf an ſchwarzen 
Boden, im Alter von 24 Jahren. Er hin- 
terläßt eine junge Frau mit einem fleinen 
Tödhterlein, leßteres ijt auch an den Boden 
erfranft. Bejonders ſchwer empfinden die 
alternden Eltern den Berluit ihres Sohnes, 
denn er war ihnen eine wahre Stüte des 
Alters. 

Den 23. Februar wurde Johann Thie- 
hen begraben, er jtarb im beiten Mannes- 


alter, wurde bei Jakob Epp, Rojenort er- _ 


zogen. Er binterläßt eine Frau mit jechs 
$tindern, wovon das ältejte noch nicht der 
Schule entwachien it, in dürftigen Verbält- 
niffen. 3. ©. 


Durmen, Krim. Allen Berwandten und 
Bekannten die traurige Nachricht, daß es 
dem Herrn gefallen hat, meine liebe Gattin 
nad) einer mehrjährigen, zuleßt noch vier- 
wöchentlichen jehr ſchmerzhaften Krankheit, 
am 10. März, 60 Sabe alt, in jein ewiges 
Reich aufzunehmen. Sie war mehrere 
Sabre mit Aſthma geplagt und hatte es in 
legter Zeit bejonders ſchwer, mit großem 
Geſchwulſt. Obzwar es jchwer war, fam 
ihr Tod uns doch zu Ichnell. Im Sitzen ift 
jie von uns im Frieden geichieden. Sie 
wurde am 15. März beerdigt. 

Joh. Konrad. 


Br. Bernhard alt Ichreibt von Neu— 
Halbitadt, Nubland: „Ich bin zum Be- 
gräbnis unjerer lieben Mama von der An- 
jiedlung aus dem Terefgebiet bier nad 
Neu-Halbitadt gefommen und weile nod 
im Elternbauje bei Vater Düd. Mama 
itarb am 27. Februar an Lungenentzün— 
dung und wurde am 4. März beerdigt. In— 
folge des vielen Waſſers fam ich mit einem 
Tage Verſpätung bier an, durfte aber die 
Mama nod) jehen, weil man das Grab nicht 
zugeichüttet hatte. Der liebe Vater ift fait 
untröjtlich, aber ich bete oft mit ihm zu 
dem Gott alles Troites, der verheiken bat, 
auch ihn zu tragen bis ins Alter und bis er 
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grau wird. Viele herzliche Grüße jendet 
Eud Papa, wie audy meine lieben Schwe- 
itern, Tine und Sujanna, mit welchen id) 
bier im Trauerbauje mich ſehen durfte: 
alle find längſt heimgegangen. Ich gedente, 
jo &ott will, nad den Feiertagen meine 
Heimreije anzutreten. Auf Wiederjehen.“ 





Bon Janſen, Neb., erfahren wir: 

C. 3. Friejen ift von jeiner Reiſe nad) 
Meade, Kanjas zurücd gekehrt. 

Frau Franz Buller erfreut ſich eines Be- 
juchs ihres Vaters von Minnejota. 

Gerhard Lorenz von Minnejota beſucht 
bier Freunde. 

Sohn P. Thießens hatten Montag Aus- 
ruf und find zu ihrer Tochter 3. A. riefen 
gezogen. 





Adrehveränderung. 





C. 3. Janzen von Lehigh, KRan., nad 
Hillsboro, Kan. 


9. 2. Janzen von Menno, Kan., nad) 
Inman, Han. 

Henry S. Bartih von Warman, Sasf., 
nach DOsler, Sask. 

Jakob E. Penner von Langham, Sask., 
nach Hepburn, Sask. 





Heinrich Kroeker von Dalmeny, Sasf., 
nach Hepburn, Sask. 


Wo wohnte 
Heinrich P. Reimer? Seine Adreſſe iſt 
jetzt Herbert, Sasf., wir wiſſen aber nicht, 
wo er früher gewohnt hat! 


Steine Zeit zur Familienandadıt. 





Spurgeon bat einmal gejagt: Familien- 
andacht iſt die unerläßliche Nahrung für 
Familienfrömmigfeit. Wehe der Familie, 
die feinen Familienvater mehr bat. Ich 
hörte fürzlid von Eltern, die gejagt haben 
jollen, dab jie feine Zeit zur Familien- 
andadıt hätten. Dieje Eltern wurden ge- 
fragt: „Wenn Ihr wühtet, da jedesmal, 
wenn Ihr es unterlaßt, mit Euren lindern 
zu beten, eines derjelben erfranfte, würdet 
ihr dann mit ihnen beten? Oder wenn ein 
Geſetz beitände, da jede Familie, in der 
feine Andacht gehalten wird, um fünf Marf 
geitraft werden joll, würdet Ihr dann Zeit 
finden, mit Euren Rindern zu beten?“ Die 
Eltern antworteten natürli mit „Sa“. 
Andere ähnliche Fragen wurden an fie ge- 
jtellt; auch die wurden bejabend beantiwor- 
tet. „Wenn dem jo ilt,“ fuhr dann der 
Fsrageiteller fort, „jo entichuldigt Euch nicht 
mehr damit, dab ihr feine Zeit zur Fami— 
lienandadht habt; Eure Entihuldigungen 
haben feinen Grund, fie gelten nicht vor 
Gott, er wird Euch verantwortlich halten 
für den Schaden, den Eure Kinder dadurd 
leiden, dab Ahr nicht mit ihnen betet.“ 


Zwei Eigenichaften ſchützen im Leben vor 
vielem Leid: Haushalten und aushalten, 
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ten Winter ſechs Wölfe und zwei Füchſe 
getötet. 

Schw. 3. F. Harms von Edmonton, Al- 
berta, fam lette Woche bier an und macht 
Beſuche bei ihren beiden Töchtern Tina und 
Sufie, die hier Schule halten, fuhr mit uns 
von der Hochzeit des Geſchw. Kornelius 
Schmor ımd Suſanna Thieffen zur Nacht; 
haben jo manches erzählt, da Schw. Harms, 
eine geborene Iſaak von Großweide, jo 
mandes von Rußland von meinem Onfel 
Peter riefen, jegt wohl in Sibirien, der 
ihr Schwager ijt, erzählte. Obzwar ich als 
fiebenjähriger Knabe von Rußland mit mei- 
nen Eltern, Pred. Jakob &. Frieſens, weg 
zog, intereffiert e8 mich jehr von dort zu hö— 
ren. Lieber Onfel Peter Neuman, Ihre 
Berichte leſe ich jehr gerne. Ob mein Onfel 
Veter Friefen, Sibirien, auch die „Rund- 
ſchau“ lieſt? Ich möchte gerne einmal einen 
Brief von Ihnen, lieber Onfel, leſen; mwür- 
de auch gerne jchreiben wenn id) die richtige 
Adrejie wühte. Ach und Hermann und 
Heinrich wohnen hier in Saskatchewan; die 
anderen find bei den Eltern im Süden, Co— 
loradoe. Wir wohnen in dem nämlichen 
Breitengrade wie Ihr dort bei Omsk, 5234 
wie ich es auf der Zandfarte finde, demnach 
muß alles jehr jo fein wie bier bei uns in 
Saskatchewan. Laſſe meine andere Onfel 
und Tanten von Mutters Seite, Peter Pen- 
ners in Großweide, und die Tanten Maria 
und Lena (geiwejene Penner) herzlich grü— 
Ben. Die Eltern famen im Sommer zu 
uns auf Bejuch; fie wohnen etwa taufend 
Meilen jüdlih von uns. Wielleicht geben 
Sie, Onkel Neuman, die Grüße ab, im 
Falle meine Verwandten nicht die „Rund— 
ſchau“ leſen. 


Grüßend, P. J. Frieſen. 


Waldheim, den 15. April 1909. 
Lieber Bruder im Herrn! Wir haben hier 
nach Weihnachten jeden Donnerstag Bibel 
ſtunde gehabt, haben den Brief Philipper, 
Epheſer und zwei Kapitel aus Jakobi durch— 
genommen. Wir haben uns ſo recht erbaut 
und erquickt an dem teuren Worte Gottes. 

Nun da es jcheint, daß es Fönnte auf- 
tauen, haben die Gejchwifter für dies Jahr 
aufgehört mit der Bibelftunde. Der Herr 
möchte geben, daß dieje Worte, die wir in 
den Bibelftunden verhandelt, zum ewigen 
Segen gereichen möchten. 

Hier in Waldheim ift eine Tante Neufeld 
und in Schmidtsburg, nidyt weit von bier, 
Tante Schmidt, in einer Stunde geftorben. 
Bei Neufelds war Sonntag, den 11., April, 
Begräbnis und bei Schmidten den 13. 
April. 

Wir Menſchen müſſen mit dem Pialmi- 
ften beten: Der du die Menſchen Läffeit jter- 
ben und ſprichſt: Kommt wieder, Menichen- 
finder, denn taufend Jahre find vor dir wie 
der Tag, der geitern vergangen ift, und wie 
eine Nachtwache u.j.m. Leber diejen 90. 
Pialm hielt Br. 3. Reimer von Rüdenau 
bei uns in Pelenowka eine Anipradhe, wur- 
den in der Zeit während er dort war, be- 
fonders gejegnet. Geſchw. Neimers waren 
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dort bei Gerhard Thielmans zu Gaft. Schw. 
Reimer und Schw. Thielman find Schwe- 
ftern. Ich babe ſchon im Neifebericht er- 
wähnt, da Gerhard Thielmans, Schow- 
rowa, nad) Amerifa fommen wollen, jett 
aber fann ich gerade das Gegenteil jchrei- 
ben. Sie haben ſich noch gerade eine Wirt- 
ihaft aefauft. Dem fie die Wirtichaft ab- 
fauften, nämlich mein Onfel Wilh. Wiebe, 
der fommt mit meinen Schwiegereltern und 
mit meinem Bruder Jakob nad; Amerika. 
Der Herr begleite fie auf der Reiſe, der dod) 
nur allein unfer Führer und Geleiter iſt. 
Si haben ſich vorgenommen, anfangs Mai 
abzufahren. 

Heute haben wir wiederum 14 Gr. unter 
Null. Schnee ift wenig auf dem Felde, jo 
dab, wenn es erft einmal Sonnenſchein 
giebt und weniger Froſt jein wird, daß man 
dann bald ans Säen denft. 

Seid noch alle gegrüßt mit dem 90. Palm. 
Peter P. Wiebe. 


Waldheim, den 12. April 1909. 
Werte „Rundihau”! Einen Gruß an den 
Editor und alle Leſer zubor! Sch fühle 
mich ſchuldig durch die „Rundichau” eine 
Tranerbotihaft Fundaugeben. Es hat dem 
lieben himmliſchen Vater gefallen, unjere 
liebe Mutter, eine geborene Maraaretha 
Braun durd den Tod von ımferer Seite zu 
nehmen, und weil unfere Freunde fo zer- 
ftreut wohnen, fo nehme ich die Zuflucht zu 
der „Rundſchau. Sie hat ein Alter erreicht 
von 55 I. 4 M. 26T. Sie hat 31 Nahre 
ackränfelt und in den letzten zehn Taaen 
ſchwer krank aeweien. Sie hinterläht den 
trauernden Vater und zwei Rinder. Wir 
trauern nicht als Solche, die Feine Hoffnung 
haben. Unſere Mutter fehnte fich Schon ſehr 
erlöft zu fein. Der Ruf: Komm wieder, 
Menſchenkind, ericholl den 8. April mor- 
gens. „Nett hat fie ausaerungen, ad), jekt 
ist fie da, mo einst wird gefungen ein Halle 
Inja.” 

Diefes diene unſeren freunden und Pe 
fannten in NRubland. ſowie in Mmerifa, zur 
Nachricht. denn ich kann nicht einem jeden 
einen Brief fchreiben. Wir bitten alle Tie 
hen Freunde um Priefe: auch Kafob N. 
Mandtlers, Chafam Kurt, Teref Gebiet. 
Nitte ſchicke uns doch einen Prief und Ener 
Bild. An Offahoma find Ferdinand Deh- 
nen und Dietrich Thieſſens mit ihren Kin— 
dern: haben ihnen ſchon einen Brief ge— 
fchrieben. Anch Gerhard ımd Dietrich Neu- 
felh8, Ran., bitte Euch um Nachricht. 

Noch einen herzlichen Gruß an den Ebi- 
tor und alle Lefer, 

Marg J. T. Neufeldt. 


Waldheim den 15. April 1909. 
Merter Editor der „Rımdihau”! Ein 
Grub des Friedens jei Dir famt den Dei- 
nen und allen Leſern zubor gewünſcht. Da 
mein Abonnement bis dahin abgelaufen iſt, 
fo werde ich es wieder erneuern, beftelle 
aber auch zualeihb den „Nuaendfreund“”, 
Einliegend findeft Du Deine Gebühr. Ich 
danfe auch für Deinen NReifebericht, ich 
henfe alle, die aus der Molotihna Gegend 
find, muß derſelbe intereifieren, jo auch 
und. Da ih ein gebürtiger Gnadenfelder 
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bin, jo bin ich neugierig, ob die alte Kirche 
nod) jteht, wo ich oft als Mind mit meinen 
jelig vollendeten Eltern hinwandern durfte, 
wo Aelt. Zenzman amtierte und Bater jei- 
nen Sig oben neben der Kanzel hatte. O 
Stätte der Kindheit, wie biſt Du jo rein! 

Snadenfeld hat jeine Bürger oder Mit- 
genoſſen Glöcklers nad) 46 Jahren wohl jo 
ziemlich, wenn nicht ganz vergefien. Wird 
die „Rundichau” dort auch gelefen? Meine 
Verwandten, die Töchter Korn. Reimers, 
follen dort einer ruſſiſchen Hochſchule vor- 
ſtehen. Wünſche ihnen Gottes Segen und 
Geleit. 

Später wohnten wir 11 Jahre in der 
Krim, Friedensftein, nahe Feodofia. Hatte 
dort viele Jugendgenoſſen, darunter Peter 
Faſt; feiner Zeit war er Rundichaulejer. 
Bitte, Schreibt durch die „Rundichau”; wir 
werden antworten. In Spat find unfere 
Verwandten, die Straußens Familie, bitte, 
laßt von Euch hören, da Ihr doch gute Fe- 
derführer jeid. Bitte, jendet uns Eure Por— 
träts, wir werden dasjelbe thun. Erbielten 
auch joeben einen Gruß von Aelteſte D. 
Dürfs, Schönthal, Krim, durd das Sprad)- 
rohr der „Rundſchau“. Den herzlichſten 
Danf dafür. Gruß mit 2. Theil. 3, 16; 
bitte um die volle Adreſſe. 

Anno 1873 wanderten wir 15 Familien 
bon der Arim aus, alfo die eriten Aus— 
wanderer. Den 3. Juli bejtiegen wir den 
Dampfer bei Feodofia und fuhren nad 
Odeſſa. DO wie Flopfte unier Herz das 
traute Heim zu verlaffen und die Frage kam 
auf: Werden wir die alleinigen fein oder 
werden etliche folgen? Doch fiche da, was 
der Herr gethan, wie viele er noch herüber 
bradyte, wie er uns bier gefammelt, gegrün— 
det und ausgebreitet hat, alfo daß von bier 
aus Segen und Hilfe zurüd fließt. Doch 
der Menſch kann ſich nichts nehmen, e8 wer- 
de ihm denn von oben herab gegeben. 

C. H. Glödler. 


Herbert, den 18. April 1909. Wer 


ter Editor! Möchte unſeren lieben Freun 
den und Geſchwiſtern in Rußland berichten, 
daß wir geſund find. Lieber Bruder Peter 
Siebert, Orenburg, haft Du das Geld noch 
nicht erhalten? Bitte um Nachricht. Die 
Saatzeit hat begonnen. Das Wetter ift nodı 
immer fühl, des Nachts friert e8 noch im- 
mer bis 6 Gr. R. So viel ich weik find 
unjere Freunde gefund. Unſere Schwäge- 
rin Witwe Johann Nidel ift geitorben, ihre 
Schweſter Dietrich Wiebe ift zwei Tage vor— 
ber binübergegangen. Diejes diene allen 
unjeren Freunden zur Nachricht. Kornelius 
Dyd wohnen auch bier bei Serbert, das iſt 
ein Sohn von Johann Dyd. Sie find ge— 
jund. Bitte Euch alle, einmal an uns zu 
jchreiben. 
Nocd einen herzlichen Gruß, 
Abram Hiebert. 





Sasfatoon, den 8. April 1909. 
Gott zum Gruß allen Leſern und dem lie- 
ben Bruder Editor M. B. Falt. Wir haben 
jet jchönes Wetter. Der Schnee ift ziem- 
lid) weg. Am 7. Mpril hat es dem lieben 
himmliſchen Bater gefallen, meine Schwe— 
fter Katharina heimzurufen. Jetzt ift fie 
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im himmlischen Heim aufgehoben; fie ift 
70 Sabre alt geworden. Bor 14 Jahren ijt 
fie dur Rheumatismus verfrüppelt an 
Sünden und Füßen. Sie muhte immer 
fiten, aber fie war immer geduldig. Das 
Eſſen fonnte fie zur Not mit ihrem ver- 
früppelten Händen zum Munde führen, 
aber fie hat ihr Leiden geduldig getragen 
und ich babe fie nie murren gehört. Sie 
wurde immer ſchön verjorgt von ihren Kin— 
dern und Großkindern. Ihr Ehegatte ging 
ihr voran. Es wird bis am 1. August fünf 
Sahre, dab fie Witwe war. So dürfen wir 
immer erfahren, daß unſer Leben ein Ziel 
bat und wir müflen davon. 
Ein geringer Mitpilger nad) Zion, 
Andreas Stahl. 





Roſthern, den 19. April 1909. Ei— 
nen Grub an den Editor und alle Rund— 
ſchauleſer zuvor! Die Witterung ift ſchön, 
aber noch falt. In der Stadt wird mit den 
Wagen gefahren, aber die Farmer fommen 
noch mit Schlitten. 

Jetzt grüße ich noch alle Freunde in Wa- 
renburg und aud in Sefnau und Califor- 
nia. Alle meine Freunde find gebeten zu 
ichreiben. 

Mit beitem Grub, Euer Freund, 

Friedrich Döring. 


Rußland. 


Sipai, Orenburg, den 20. Februar 
1909. Lieber Bruder und Editor der wer 
ten „Rundſchau“! Friede ſei mit Dir, Ge 
ſundheit und Wohlergehen geiſtlich und leib— 
lich Dir ſamt Deiner ganzen Familie ſei 
Euch von uns herzlich gewiinicht. In mei 
nem letten an Dich gerichteten Schreiben 
ichrieb ih, dab wir uns von Pr. Janz, 
Tichorne Dier, 10 Rubel holen könnten, als 
id) aber hinfuhr, wie war die Freude jo 
groß, denn anjtatt 10 Rubel befamen wir 
56 Rubel. Lieber Br. Fait, oft wird in der 
„Rundichau” geichrieben, dal; mit Liebes 
gaben Thränen getrodnet werden—fo ijt es 
auch, aber es giebt bei einer jo freudigen 
Ueberraihung wieder Tränen, aber nur 
Freudentränen, welche aber mit Loben und 
Danfen enden und jo war es bei uns. . Wie 
groß die Freude ift, wenn man ſolche Hilfe 
erfährt, kann ich nicht jchildern, es kann aber 
der willen und mitfühlen, der ähnliches er- 
fahren hat. Wir jagen von Herzen vielmal 
Danf denen, die ſich unjerer jo liebreidy an- 
genommen. Unſer lieber himmliſcher Bater 
wolle e8 Euch reichlich belohnen, denn alles 
Gute wird einst in der Ewigfeit belohnt wer- 
den, und wenn die That auch noch jo gering 
und Klein ift, wenn fie mur von Herzen 
fommt. 

Wir find, Gott Lob und Danf auf eine 
zeitlang mit Brot verjorgt und wir haben 
die Hoffnung zu unſerem lieben Heiland, 
daß er uns auch ferner verforgen wird und 
wenn es auch durch Menichen geicdhieht, denn 
wir haben es jo erfahren. Wir find viel 
Dank ſchuldig für leibliche Wohlthaten, aber 
wie viel mehr müſſen wir danfen für die 
Rettung der Seele, denn unſer lieber Hei- 
land bat aus Liebe zu uns fündigen Men- 
ſchen jeine Herrlichkeit verlaffen und hat alle 
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unsere Sünden auf fi) genommen, und bat 
alles gethan, da wir aus freier Gnade fön- 
nen jelig werden durch das blutige Verdienſt 
Jeſu Ehrijti. Der liebe Heiland wolle uns 
alle bereit machen, einst in die Ruhe der Se- 
ligfeit einzugeben. 

Wir haben einen ftrengen Winter diejes 
Jahr, hoffen aber mit Sehnſucht auf baldi- 
gen Frühling, denn das Futter und die 
Brennung it bei vielen oft alle geworden. 
Es fieht bier auf Stellen traurig aus, daß 
es zum Erbarmen ilt. 

Einen herzlichen Grub an den Editor und 
Familie, 

Peter u Anna Shmidt. 









Luſina, Sibirien, den 28. Feb. 1909. 
Bin ſchon 11 Jahre ein Rundichaulejer und 
will auch etwas einienden und ein Lebens— 
zeichen geben. Zuerſt Euch lieben Gejchwi- 
jtern Jakob Wieben, Herbert, Sasf. Du 
fragst nach ihren Brüdern in dem hoben 
Norden. Wir wohnen nur allein bier, 
Heinrich wohnt dreitaujend Werjt näher 
nad) der Kolonie, wir wollen alles verfau- 
fen und wieder zurüd nach Samara ziehen, 
wo wir ſchon einmal neun Jahre gewohnt 
haben. Wir haben nämlih Schw. Wall 
jeine Waſſermühle zu 120,000 Rubel ge- 
fauft—ein großes Geld, aber es bringt auch 
viel ein. Franz lobt es ſich jehr; er jchreibt 
es jei doch anders, als eine Bauerei, es ge- 
ben 17 Gänge, und dann jchreibt er, bis 
100 Fubren, die bis fünf Tage warten. Da 
iit eine große Dampfmühle im Dorf, aber 
da wollen fie nicht bin, warten lieber meh 
rere Tage. Wir haben alles gefauft was 
da iſt, drei große Häuſer und mehrere Flei 
ne, alles gut eingerichtet, Fünf Pferde, fünf 
Kühe, 13 Schweine find dabei. Bon une 
ren zehn Kindern babe ich noch zwei zu 
Hauſe. Heinrich muß nod ein Jahr die 
nen. Maria und Bernhard und Abrabamı 
find auch beim Franz Beter und der Kleine 
Safob, 10 Jahre alt. Du jchreihit, Euer 
Baby jei 16 Jahre alt. Gerhard gebt in 
Aleranderfron in die Schule, Jobann wohnt 
auf dem Chuter, 85 Werſt von uns entfernt, 
baben wir 1000 Deßjatinen gefauftes Yand 
umd wir wohnen bier auf 2000 gepachtetem 
Yand; 13 Kopeken zablen wir für das Heu- 
aras, 1 Rubel für das Pflugland, hatten 
auf beiden Stellen viel gejät, haben es lan- 
ge nicht ausgedroihen. Wir haben zwei 
Dampfmaichinen; hatten jehr viel Regen. 
Num jchreibt auch von Eurem Befinden, wie 
groß Eure Familie iſt und wie es Euch aeht. 

Nun noch zu Euch andern Marienthaler, 
David Wall, Anna Bergen, Jakob Berg, 
und Bergens Rinder, Theßmanns Rinder, 
Flamings Kinder und Boſchmanns Kinder. 
Und Du, lieber Better Abraham Buhler, 
ichreibe auch einmal wenn Du noch lebit, 
wäre froh von Dir zu hören. Habe ſchon 
von Jakob und Peter Buhler gehört, weiß 
nicht ob jie Deine Brüder find. 

Seid no allefamt gegrüßt von Eurer 
Mitpilgerin nad) Zion, 

Kath. Tehmann, 
geb. Derkſen. 





Borongar, den 15. März 1909. Lie- 
ber Editor und Rundſchauleſer! 


Da ih 





eben die „Rundſchau gelejen und von allen 
Gegenden Berichte darin fand von der 
Halbinjel Krim aber jelten etwas berichtet 
wird, fo will ich wieder einen furzen Be- 
richt einjenden, das heißt wenn der liebe 
Editor Fat es in die Spalten der „Rund- 
ſchau“ aufnehmen will. Doch zuvor wiün- 
iche ich dem Editor Gottes Segen und Bei- 
ſtand in feiner Arbeit. 

Der Winter ift bier, troßdem wir im 
Süden wohnen, anhaltend kalt geweien, jo 
dab das Quedfilber etlihe Tage 16 bis 18 
Sr. unter Null zeigte, doch jeit Anfang 
März ift der Landmann eifrig mit Beitel- 
lung der Frühjahrsſaat beichäftigt, welches 
noch öfters mit Regen unterbrochen wird, 
und auch jet regnet es unaufhaltiam fort. 
Die RWinterjaaten ftehen gut und wenn der 
Herr ferner jeinen Segen giebt, jo fann es 
wieder eine gute Ernte geben. 

Bier in Durmen ftarb den 12. d. M. die 
Gattin des alten Jakob Konrad. Sie war 
ichon etliche Zeit leidend und heute, den 15., 
wird fie zur legten Ruhe beitattet. Ya, 
unſer Bleiben ift nicht hier, denn wir find 
Fremdlinge und Säfte vor dir, wie unſere 
Väter alle. Unſer Leben auf Erden ift wie 
ein Schatten und iit fein Aufbalten. 1. 
Ehron. 30, 15. Unſer Nachbar. W. Balzer 
beitellt einen Grub an jeinen Bruder Jakob 
Balzer und bittet er möchte von ſich hören 
lafien. Der alte Onkel Balzer wird im 
Mai 81 Jahre alt, iſt noch ſchön gejund und 
ziemlich rüſtig. 

Nod einen Gruß an unfere Onfel, Bet- 
ter und Nidhten, als Peter, Johann, Iſaak 
und Heinrich Nickels Kinder, bitte alle, et- 
was bon ſich hören zu laffen und beionders 
Iſaak Nidels Kinder. Bitte, ichreibt doch 
einmal einen Brief oder durch die werte 
„Rundichau“, 

Noch einen berzliden Gruß an den Edi— 
tor und alle Rundſchauleſer, 

Abr.E.Dyd. 

Unſere Mdreffe it: Bolt Kurman Me- 
melichie, Borongar, Goub. Taurien, Süd- 
rußland. 


Sipai, Orenburg, 18. Mär; 1909. 
Werter Editor! Weil die „Rundſchau“ fo- 
zuſagen in der ganzen Welt verbreitet ift, 
bin ich geionnen, dort in Amerifa Freund- 
ichaft zu juchen. Mein Onkel Johann Düd 
und Abraham Kauwnans waren beide von 
den eriten Ausiwanderern. Vielleicht find 
nod) ihre Rinder, meine Nidhten oder Bet- 
tern am Leben. Dann bitte ih, von fid 
hören zu lafien. Ich bin Jakob Did Hein- 
ri Dücks Sohn. Wir wohnten auf dem 
Sudenplan. Jakob Letfeman und Heinrich 
Letfeman, Onfel meiner Frau, find eben- 
falls nad) Amerifa gezogen. Wenn je 
mand von des Onkels Kindern am Leben 
ift, bitten wir um Nachricht. Auch find 
meine Stiefgeiwiiter von dem Judenplan 
bingezogen, Johann Penner und Martin 
Penner. Dann Peter Mlaflen und Abra- 
ham Klaſſen werden alle gebeten, von fid 
hören zu laffen. Wenn fie die „Rundichau“ 
ſelbſt nicht leſen, find andere gebetet, ihnen 
folches fund zu thun. Ach bin neugierig, 
wo fie dort alle wohnen und weldye nod) am 
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Leben jind von ihnen. Wir wohnen jet 
ihon 15 Jahre bier in Orenburg. 

Wir befinden uns, Gott jei Danf, bei 
auter Gejundheit und wünſchen dort aud) 
allen die beite Gejundheit und Wohlergehen 
in Amerika. 

Nun:nod vom Wetter. Der Winter iſt 
diejes Jahr nicht aufs jtrengite geweien, 
weldyes uns armen Orenburgern aud) jehr 
angenehm war, denn das Futter und die 
Heizung iſt fnapp und man mußte doc 
noch recht viel faufen. Froſt ift von 5 bis 
25 Gr. gewejen. Schnee iſt genügend zum 
Schlitten fahren; es friert auch noch bis 8 
Grad, aber bei Tag iit es jchön. 

Noch einen Gruß an den Editor und alle 
Leſer, Jak. H. Dück. 





Kotljarewka, den 24. März 1909. 
Werter Br. Faſt! Wünſche Dir und allen 
„Rundſchauleſern zuvor die beſte Geſund— 
heit und das beſte Wohlergehen an Leib 
und Seele. Wenn es der Editor annimmt 
ſo will ich hiermit eine Aufforderung erge— 
ben laſſen an die Erben des verjtorbenen 
Onfels, Heinrich Willms, Sierihau, früher 
Zandsfron. Weil er finderlos war, find 
des in Amerika veritorbenen Korn. Walls 
Finder auch Erben und diejelben werden 
hiermit aufgefordert, ihre richtigen Adrej- 
jen einzujenden. Die Witwe Korn. Wall 
iſt auch Erbe, auch ihre Kinder jind Erben, 
jollen alle angeben wie viele noch am Leben 
find. Die Erben haben ſich an Kornelius 
Halt, Landskrone, Poſt Gnadenfeld, Gouv. 
Taurien, zu wenden. Vielleicht iſt da je— 
mand, der die Adreſſe auf Ruſſiſch ſchreibt, 
dann geben die Briefe ficherer. 

Die Weizenausfihten mit dem Winter- 
weizen jind bis jet gut, der preift gegen- 
wärtig bei uns $1.05 das Buibel. Weber 
Krankheit haben wir nicht zu klagen. Ver— 
gangene Nacht hatte es bis 4 Gr. R. gefro- 
ren, eine zeitlang batten wir feine Nacht 
fröjte. 

Einen berzliden Gruß an den Editor 
und an alle Berwandte und Befannte, 


5) 


Seinr. Quapp. 


TZalma, den 22. März 1909. Lieber 
Br. Halt! Einen Gruß der Liebe zuvor! 
Bitte, entichuldige, da ich jo lange ge 
wartet bis ich geichrieben. Eine Urſache iſt 
die, dab ich üiberbürdet bin mit Arbeit in 
Schulen und Gemeinde. Sa, was es auf 
fi) hat auf einer Anfiedlung von 14 Dör- 
fern alle Dinge in Schul-, Gemeinde- und 
bürgerlichen Angelegenheiten, nad unjerer 
Ueberzeugung, ins richtige Fabrwailer zu 
bringen, fann nur der veritehen, dem die 
Aufgabe wurde auf einer Anfiedlung ums 
allgemeine Wohl zu arbeiten. Wenn dann 
nod) die materiellen Bedürfniſſe ſich, anstatt 
zu beilern, verſchlechtern, dam wird das 
menſchliche Herz das, als weldes es die 
Heilige Schrift bezeichnet: Ein trogig und 
versagt Ding. Und dann, lieber Bruder, 
denfe Dir was für eine jchwere Arbeit es it 
mit und an mutlojen und verzagten Men- 
ichenfindern zu arbeiten. O wie iſt es dann 
jo erquidend, Gottes Wort mit jeinen berr- 
lihen Berbeißungen zu haben, aus denen 
und in denen man ſich Kräfte und Mut ho— 
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len fann, die uns befähigen mit hoffnungs- 
vollem Bli in die Zufunft zu ſchauen mit 
dem feiten Vertrauen, dab alles zum Beſten 
ſich wenden wird. 

Mit Bangen jchauten aud wir diejem 
verflojienen Winter entgegen und bangend 
frugen wir oft: „Wo nehmen wir Brot 
ber daß dieje jatt werden?“ Bejonders lag 
uns dieje Frage nahe, wenn wir an unjere 
Witwen und ihre Kinder dadten. Und 
heute, wo wir den jchöniten Frühling ba- 
ben, das Vieh Tag und Naht auf prädhti- 
ger Weide geht und unjere Neder jo vielver- 
jprechend für uns find, müſſen wir beihämt 
und demütig befennen: Bis hieher hat der 
Herr geholfen und groß it der Herr von 
Rat und mächtig von That und jeine Augen 
jtehen offen über alle Wege der Menſchen— 
finder. Na, auch über uns find fie offen 
gewejen, denn wir find bis heute noch alle 
Tage jatt geworden. Auch uniere Witwen 
find vor der größten Not bewahrt geblie- 
ben. Das danfen wir Eu, Ihr Brüder in 
Amerifa, und wir fünnen nicht mehr als 
jagen: „Gott lohne es Euch!“ und wir wol- 
len für Eud beten. i 

Unſere Ausfichten für die Zukunft, d. h. 
für die diesjährige Erne, find gute; wie es 
aber werden wird, iſt nur dem Herrn be: 
wuht und find die Ausfichten auch aut, jo 
find doch noch drei Monate bis zur Ernte 
und manche, ja jehr viele Hauspäter ſtehen 
an der Frage: Wie werden wir dieje drei 
Monate noch durchkommen? Petrus jpricht: 
„Alle eure Sorgen werfet auf ihn, denn er 
jorget für euch.“ Jeſus jagt: „Sorget nicht 
denn euer Bater im Himmel weiß, dab Ihr 
des alles bedürfet.“ Daß dieje Worte Wahr- 
heit find, hat in diejen ſchweren Zeiten man- 
ches Bruder- und Schweiterberz erfahren 
dürfen und jind näher zum Seilande ge- 
fommen, ja den Herrn als ihren perjönli- 
chen Heiland und Erlöjer erfannt und ange- 
nommen. 

Von den Kanalarbeiten fann ich noch 
nicht viel berichten, es wird alle Woche 
zwei Tage an der Erweiterung des neu 
angelegten Kanals gearbeitet. Werde jpä- 
ter mehr darüber berichten. Bon räuberi- 
ichen Ueberfällen jind wir längere Zeit ver- 
jchont geblieben. Der Gejundheitszuitand 
iſt auf der Anfiedlung ein guter. 

Deinen legten Brief vom 24. Februar 
erhalten nebſt $40 und wird es Deiner Or- 
der gemäß verteilt werden. Gottes Segen 
jei iiber den Spendern. 

Den 7. Januar waren wir bei Tante 
Korn. Faſt in Sulaf auf ihrem Geburts- 
tage. Sie und Peter Falten find wohlauf. 
Haben dajelbit auch Deiner gedacht. 

Dir in Deiner Arbeit Gottes reichiten 
Segen winjchend, bleibe ih Dein im Herrn 
verbumdener Bruder, 

Franz Enns. 





Yleranderwobl, Sibirien, den 9. 
März 1909. Werter Editor, Freunde und 
Rundichauleier! Gruß der Liebe und des 
Friedens zuvor! Zuerſt muß ich Dir, lie- 
ber Editor, berichten, dal ich das an mid) 
geſchickte Geld, weldes Du an Sperling 
und an Witwen und Waiſen ſchickteſt, rich— 
tig erhalten habe. An Sperling hatte ich 


das Geld nod nicht ausgezahlt, als ich den 


5. Mai 


zweiten Brief erhielt, denn ich hatte das 
Geld noch nicht von der Poſt, weil ich noch 
fein Poweſtka hatte; babe ihm auch nur 
jeine acht Rubel ausgezahlt. Das andere 
babe ih an Notdürftige verteilt. Aber da 
ſieht man erjt, wie groß die Armut wirf- 
lich bei einigen iſt, wenn man da nod) er- 
fahren muß, daß ſchon von Kleie Brot ge- 
baden wird und dab die Mutter jelber dar- 
über weinen muß. Dann thut einem doc 
das Herz darüber jo weh. Aber wie viel 
Dank jpenden fie denen, die ſich ihrer noch 
erbarmen und eine Gabe für Arme jpenden, 
denn die Mutterfolonie verzieht jo lange 
mit ihrer Mithilfe, die ſie uns Anfiedlern 
geben will. Etliche haben wohl ſchon erhal- 
ten, aber viele haben nody nicht, und wenn 
fie es nicht bald erhalten, fünnen fie die 
Saat nicht beitellen, denn fie haben nicht 
Saatgetreide, auch nicht Geld zum Faufen, 
und wenn fie nichts ſäen fönnen, dann wird 
die Lage bier noch jchlimm werden. Und 
wer iſt jchuld daran? 

Will denn auch noch einwenig berichten 
bon uns, wo wir gegenwärtig find. Werde 
auc die Adrejje unten folgen laffen, damit 
meine Gejchwilter und Freunde es auch 
erfahren. Habe nody zwei Brüder dort; 
auch Geichwiiterfinder. Wie kommt es, daß 
Peter Buller, Luſhton, nichts mehr von ſich 
bören läßt. Ich ſchaue immer erjt in der 
„Rundſchau“, ob auch etwas von Freunden 
in der „Rundſchau“ it. Wir find, Gott jei 
Danf, nod) jo ziemlich geiund und wünſchen 
auch allen desgleihen. Haben, Gott jei 
Danf, auch gegenwärtig unjer Brot, aud) 
Futter für das Vieh. Ein ſchwerer Schlag 
traf uns im Serbit, namlich uns fielen zwei 
qute Pferde. Das giebt auf einer Anfied- 
fung einen großen Riß. 

Muß noch berichten, dab die Mutter auch 
noch immer jo ziemlich rüſtig ift, iſt jchon 
81 Jahre alt. In der „Rundſchau“ No. 3 
frägt ein Nornelius Siemens nad jeiner 
Frau Geſchwiſter. Abraham und Korne— 
lius Giesbredhts wohnen bier in Musdekul. 
Safob Giesbrechts jind in Orenburg, fom- 
men aber auch jamt Kinder bierber. ob. 
Gäddert iſt mein Nachbar, ift jehr arm, hat 
nicht zu Brot auch nicht Saatgetreide. Ein 
Pferd hatte er auch), das fiel ihm jeßt auch. 
Pferd. Wenn Ihr, liebe Geſchwiſter etwas 
helfen fönnt, das würde für ihn jehr aut 
jein. 

Grüßend verbleiben wir Eure Mitpilger 
nad) Zion, 

Seinr u Aganeta Buller. 


$Srünfeld, den 10. Februar 1909, 


.Werter Editor und Lejer! Einen herzlichen 


Grub zuvor. Mehrere Berichte lejen wir in 
der „Rundſchau“ von Maria Epp; wir bit- 
ten um Auskunft, ob es meines Mannes 
Nichte iſt. 

Die Ernte war ziemlih aut, 5 bis 6 
Tihtw. Weizen von der Dehjatine, und 
Gerſte 8 bis 10 Tſchtw. Winterweizen gab 
es nicht, aber Aufurus und Kartoffeln find 
ihön geraten. 

Den 1. Februar waren wir in Gnaden 
thal bei Bartels. Sie find beide alt und 
fränflih. Aganetha bejorgt die alten El— 
tern. Die Wirtſchaft haben fie abgegeben 
an ihren jüngiten Sohn, Dietridy, er wohnt 
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auch bei ihnen und jeiner Frau Elijabeth 
Wiens. Im Jahre 1905 fragtejt Du uns 
in Deinem Brief nad Onkel Jakob Penner, 
der lebt noch und wohnt noch in Chortitz in 
jeinem Haufe, Meine Mutter mit meinem 
Stiefvater Dietrich Nempel wohnen bei uns 
und unjerem Vater David Braun, haben 
wir jeßt auch bei uns. Onfel Gerhard Keh— 
ler, weldyer meinem Bater Jakob Lemke jein 
Retter war, fragt nad) alte Franz Janzens, 
welches feine Tante it, und meine Grof- 
mutter; die Großeltern jind eine zeitlang 
franf gewejen. Der Großvater ijt wieder 
ziemlich gejund; die Großmutter jagt, fie 
fann nicht über große Schmerzen Flagen, 
aber fie ift ſchwach. — 
Dieſer Bericht diene auch meinen Freun— 
den Iſaak und Aron Derkſens, welches mei— 
nes verſtorbenen Mannes Brüder waren, 
wir möchten gerne etwas von ihnen hören. 
Zum Schluß wünſche ich dem Editor und 
allen Leſern hüben und drüben Gottes Se— 
gen. Maria u. Peter Braun. 
IßilKul. Allen Bekannten und 
Freunden made ich befannt, da unjer Ba- 
ter Horn. Giesbredt im September v. J. 
bon Orenburg nad der neuen Anfiedlung 
im Barnaulſchen überfiedelte ımd auf der 
Reiſe dorthin auf der Station Hargat, 60 
Sabre alt, jtarb. Krank war er ſchon ein 
ganzes Jahr, weil er aber im Herbit etwas 
beſſer wurde, wollte er jelbjt noch dorthin, 
er jagte, er wolle jehen, wo feine Familie 
blieb, ehe er fterbe. Der Trojt für Mutter 
und Kinder it, daß er durch Gottes Gnade 
die Gewißheit des ewigen Lebens hatte. 
Peter 8. Giesbredt. 


Berdjansf— Am 21. Februar 9 
Uhr abends iſt der hieſige Gerichtsvollzicher 
W. N. Lutzenko, jeine Frau, jeine Tochter 
und die Köchin ermordet, und das Stuben 
mädchen tödlich verwundet worden. Als 
TIhäter wurden verhaftet der Bawlograder 
Kleinbürger Jakow Michailowitſch Moilen 
fo, 19 Jahre alt, der mehrere Jahre ſchon 
bei Lutzenko als Schreiber bedienjtet war, 
und der Sohn eines Edelmannes, Nikolai 
Mihailowitih Schlifewitih, 17 Jahre alt; 
am vergangenen Jahre wurde er für ſchlech 
tes Betragen aus der 3. Klaſſe des Gymma- 
ſiums ausgewiejen. Die beiden Berbreder 
verjuchten anfangs ihre araufige That zu 
leugnen, als ihnen aber ihre troß vorge- 
nommener Reinigung mit Blut befledten 
Kleider vorgezeigt, und auf die Ausſage des 
am Leben gebliebenen Dienitmädcdhens bin 
gewiejen wurde, legten fie ein offenes Ge— 
ftandnis ab und gaben die geraubten 118 
Rubel, eine goldene Uhr und Kette u.j.w. 
heraus. Ihre Erzählung entwirft ein Bild 
der raffinierteiten Grauſamkeit und Ber- 
derbtheit. Seit längerer Zeit ſchon waren 
die beiden miteinaner befannt geworden ; ge- 
meinfam wurde getrunfen und ein wüſtes 
Leben geführt; wenn die geringe Gage des 
Koſtenko dazu nicht ausreichte, jo wußten 
fie ſich durch kleine Diebereien die nötigen 
Mittel zu verihaffen. Das Gelüfte nadı 
größeren Gelagen und Ausſchweifungen 
brachte bei den Miflethätern den Entſchluß 
zur Reife den Patron des Moslenfo, den 
Priſtaw Lutzenko und feine Yamilie zu er- 
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morden, um jo zu einer größeren Summe 
Geldes zu fommen. Und Geld, viel Geld, 
zuweilen bis 10 Taufend Rubel, war in der 
eilernen Kaſſe, das wußte Koslenko. Am 
Samstag früh gingen fie auf den Markt, 
und fauften ſich bei einem Qrödler einen 
Dolch und ein großes Meffer, und jtahlen 
daſelbſt nod) ein Beil. Um acht Uhr abends 
fam R. in die Wohnung Lutzenkos, angeb- 
li um zu arbeiten. Mit ruhiger Hand 
ichrieb er mehrere Ladungszettel, ſchloß fie 
in Umſchläge und adreifierte fie. Bald nad 
8 Uhr fam Schl. Letzterer bradıte eine 
Flaſche Branntwein und Brot mit, und 
jtärften die beiden fich in der Küche zu ihrer 
graufigen Arbeit. Mehreremal ging KR. mit 
dem unter dem Roc veritedten Dolch und 
dem Beile zu dem abnungslojen L. ins 
Zimmer, um ihn als Erjten niederzuitref- 
fen, das Beiſammenſein der Familie bin- 
derte ihn aber daran. Er kehrte in die 
Küche zu feinem Gefährten zurüd, und 
nahm aufs neue einen Schlud aus der Fla- 
jche, um ſich Mut zu machen. Endlich fin- 
det K. den Priſtaw allein im Zimmer, er 
zeigt ihm ein Schriftitüc vor, ımd als X. 
mit der Durchſicht desſelben beſchäftigt iſt, 
ſtößt der Mörder ihm den Dolch in die 
Bruſt. 2. brach zuſammen; ſeine Tochter 
eilt zur Hilfe, ihr wird mit einem Beilhieb 
der Schädel geſpalten, dann madt ſich K. 
an die Bejeitigung der Frau 2. Sie flieht 
vor ihm, aber aud fie ereilt das Schidial 
der Tochter, ein wuchtiger Hieb mit dem 
Beil jtredtt fie nieder. Als Schl. vernimmt, 
dab K. in voller Arbeit iſt, macht er jih an 
die Ermordung der Mägde: Die Köchin 
fallt unter jeinen Mefferstichen, ebenjo das 
Stubenmädcdyen; der Körper der lebten 
weilt 17 Wunden auf, die rechte Hand it 
ihr abgehadt. Nun betritt auch Sch. das 
Zimmer. Während R. den Schreibtiich er 
bricht und veriucht die eilerne Kalle zu 
öffnen, ſetzt ſich Schl. ans Klavier und 
ipielt, um das Geräusch zu iibertönen, und 
bei den Bewohnern im unteren Stod fei 
sen Verdacht auffomen zu laſſen. Da bö 
ren fie plößlidy das Klirren von Glasſchei 
ben. Nicht abnend, dab es die Stuben- 
magd iſt, die zum Bewußtſein gefommen, 
ji aus dem Fenſter auf das Dad) des Nad)- 
barhauſes jtürzt, jondern vermutet, das; 
man fomme, um jie fejtzunehmen, raffen 
die Mörder das gefundene Geld und einige 
Wertſachen zujamen und eilen auf die Stra- 
be. Zuerſt gingen fie in die Apotheke, und 
fauften bier Benzin, um aus ihren Kleidern 
die Plutfleden zu entfernen. Darauf zeig- 
ten fie fih im Theater und an andern öff- 
entlihen Pläten, um jpäter ihr Alibi nadı- 
weilen zu fönnen. Später wurden fie 
dann, wie jhon erwähnt, in ihren Wohmun- 
gen feitgenommen. 

Das jchwerverwundete Mädchen it auch 
geitorben. (Botſch.) 






Spiele nicht mit Schießgewehren. 
Durch Spielen mit einem Schießgewehr 
iſt auf dem deutſchen Chutor des N. Sc. 
am 19. Januar nadmittags 3 Uhr eine 
gräßliche That vollbradyt worden, und zwar 
durd die Sand der 19jährigen Tochter des 
genannten Gutsbeſitzers, Roſalie. Diejelbe 


ſoll namentlid in letzter Zeit ſich viel ®er- 
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anügen mit Flinten und Revolvern gemacht 
haben. Das jchredliche Unglück vollzog ſich 
folgendermaßen. Ein 43jähriger jüdiicher 
Schuiter arbeitete mit jeinem 18 Jahre al- 
ten Sohne bei 3. Sc., was er zeitweiſe 
ihon jeit Jahren that. Seine Werfitatt 
hatte er in einem Stübchen neben der Küche 
in der Nähe des Wohnhaufes. An diefem 
Tage befanden fich dafelbit verichiedene Per- 
jonen, um den Geburtstag der ichießluftigen 
N. Sch. zu feiern. Um die oben erwähnte 
Zeit brachte die R. Sch. dem Schuiter Wein 
und Imbiß. Gleich darauf ergriff das 
übermütige Fräulein eine Doppelflinte, 
welche, wie fie wohl wusste, in einem Laufe 
geladen war, während im anderen eine leere 
Patrone jtedte. Sie zielte nad) dem Schu- 
jter, der in ihrer Nähe jtand und ſprach: 
„Run, Koffa, ob ich Dich auch treffe!” Sie 
drückte los, aber nicht den Hahn am leeren 
Lauf, jondern durch eine Verwechslung den 
am geladenen. Es gab Feuer, und den 
Schuſter traf die Schrotladung in den Un— 
terleib. Im erjten Schred eilte er noch aus 
der Stube ins Freie, wo er vor der Thüre 
niederjanf. Sogleich wurde eingefpannt, 
um den Sterbenden zum Doftor nad) Ka— 
janfa, 20 Werſt weit, zu fahren. Aber man 
brachte ihn tot dahin, denn jchon auf dem 
halben Wege war er eine Leiche. Die Ka— 
ianfaer Polizei befahl, den töten Juden 
wieder an den Ort der IInglücdsthat zurid- 
zufahren. Der arme Mann binterlieh eine 
Frau mit acht unverjorgten lindern. Wei- 
tere Mitteilungen über den Berlauf der 
vorſtehenden, unvorfidtigen Schießgeſchich— 
te, überlaſſe ich andern. Will durch dieſen 
ſelbſwerſchuldeten Unglücksfall mur eine 
Mahnung und einen Weckruf an Eltern und 
Kinder ergeben laſſen. Eltern, gebt mehr 
Acht auf Eure Kinder und lafjet ihnen nicht 
allen Willen! Aber auch Ihr Nünglinge, 
uns insbejondere ihr Nungfrauen, jpielt 
nicht mit Schiejaewehren. Durch vorite- 
benden Fall bewahrheitete fich wieder buch— 
jtäblich das Sprichwort: „Der Teufel ladet 
eine Kugel in eine ungeladene Flinte!“ 
C. €. 

Die Staatsihuld Rußlands wird nad 
dem Yultandefommen der neuen Anleihe 
jiemlih 9 Milliarden, d i. 9000 Millionen 
Rubel betragen. Das madjt auf jeden Kopf 
der Vevölferung 60 Aubel. Zur Tilgung 
und Berzinjung diefer Schuldenlaft braucht 
das Reich jährlih 400 Millionen Rubel, 
d. i. fait den jechiten Teil aller Staatsaus- 
gaben. Rären die 9 Milliarden in lauter 
Sundertrubelicheinen vorhanden und man 
legte dieje mit ihren Enden immerfort in 
gerader Linie aneinander, jo würden fie 
mehr als 70 Mal den Erdball umipannen. 
Zum Transport diejer Geldjumme in Gold- 
währung würde man an 1000 Waggons 
oder 25 Eilenbahnzüge benötigen, die, hin- 
tereinander fahrend, vier bis fünf Werft 
einnehmen würden. 

Laut Berechnung der Zeitichrift „PBramw- 
da Shiini” find in den letzten drei Jahren 
für politiiche Vergeben in Rubland 28,281 
Berjonen verurteilt worden: zur Arreitan- 
tenrotte 15,590, zu Bwangsarbeit 6517, 
zur Berichidung 1009 und zum Tode 5165; 
hingerichtet wurden 2835 Berjonen. 
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Zeitereignifie. 


Schwere Mebeleien unter Bewohnern der 
afiatiihen Türkei. 


Die Lage in der afiatifchen Türfei iſt nad) 
den jüngſt in Konſtantinopel eingetroffenen 
Nachrichten jehr bedrohlid. In jyrijchen 
Städten und Dörfern wurden 10,000 und 
mehr Armenier, und zwar hauptſächlich in 
dem Bilajet Adana, während der Ausbrüche 
von Yanatismus, die zur Zeit der Früh— 
lingsfeftlichfeiten zu Ehren Mohameds nad) 
Empfang der Nachricht von dem Sturze der 
„Legeriichen“ Regierung in Konjtantinopel 
jtattfanden, niedergemegelt. Eine Botſchaft 
jet jogar die Zahl der Umgefommenen auf 
15,000 an. Die Negierung bat an den 
Wali von Adana energiiche Befehle gejandt, 
dab der Mob unterdrücdt werden müſſe und 
die Führer jtreng zu bejtrafen jeien. Die 
Angriffe auf die Armenier ſcheinen lediglich 
von den Reaktionären ausgegangen zu jein. 
Eine Nachricht von Merfina jagt, da die 
Stadt Hadjin im nördlichen Teile von dem 
Bilajet Adana von moslemitiihen Stam- 
mesfriegern umlagert wird, die nur auf 
genügende Berjtärfung warten, um die im- 
provifierten Befeitigungen der Armenier 
anzugreifen. Die Armenier find jedod) gut 
bewaffnet und werden energiſchen Wider- 
ſtand leiften. Bis jegt wurden in Hadjin 
zwei Perſonen getötet. Britiſche, franzöfi- 





ſche und deutſche Kriegsſchiffe find in Mer- 


jina angefommen. Ein Bericht von Antio- 
dien, der vom 19. April datiert und am 
20. April von Aleppo aus weiter befördert 
wurde, jagt, dab, als die Depeiche abge- 
jandt wurde, in der Stadt Mord und Plün- 
derung vor fi ging. Cine andere Nad)- 
richt lief von Tarjus ein. Sie ijt vom 20. 
April datiert und wurde mittels Kurier 
nad) Merfina befördert. Darnad) gewähr- 
ten die dortigen Miffionare 3000 Flüchtlin- 
gen ein Aiyl. Die Miffionsanftalten jollen 
gut beſchützt ſein. Das Kriegsrecht wurde 
erklärt, und die Lage bejjerte fich etwas. In 
dem armeniichen Quartier der Stadt wur- 
den 500 Häuſer niedergebrannt und dabei 
50 Perſonen getötet. Andere wurden in 
den umliegenden Dörfern erihlagen. Bon 
Aleppo kam die Nachricht, da die Lage al- 
ler dort weilenden Amerikaner eine gefähr- 
liche ſei. Es wird nicht erwähnt, ob jemand 
getötet oder verwundet wurde. Sogar in 
Aleppo herricht große Unficherheit, da Ban- 
den bon wilden Eingeborenen dort einge- 
troffen find. Bon den Konjuln wurden dem 
Generalgouverneur des Diſtrikts gemein- 
ſame Borjtellungen gemadt, worin er 
dringend aufgefordert wird, das unter dem 
Schreden zitternde Land zu erlöjen. Der 
General - Gouverneur verjprad, alles zu 
thun, was in feinen Kräften jtehe, aber er 
gab zu, dab er nicht viel ausrichten könne, 
da nur 40 Soldaten in der Stadt jeien. 


Die Meteleien unter den Ehrijten geben 
mit größter Erbitterung weiter; weder 
Frauen nod) Kinder werden verihont. Das 
Motto der Mufelmänner ift, dab „wicht ein 
Reis der verfluchten Raſſe“ am Xeben blei- 
ben dürfe. 


Vhennonitifche Bundfiejan 


Der Aufruhr, der in Adena jeinen An- 
fang nahm, brady in Tarjus am 16. April 
aus. Es wurde eine Anzahl Armenier ge- 
tötet, das ganze armenijche Viertel wurde 
niedergebrannt, und die Kirchen wurden ge- 
plindert. Weber 4000 Flüchtlinge find 
noch immer im Hofe des American Eollege 
zujammengepferdt. Ihr Zuftand ijt ent- 
jeglih. Die Miſſionare in Tarjus ſcheinen 
nicht in Gefahr zu jein, fie fürchten aber 
für das Leben ihrer Schußbefohlenen. Mai- 
ſakers waren aud) am Freitag in allen Ek— 
fen und Enden im Gange. 

Flüchtlinge, die am Donnerstag in Wle- 
randretta anfamen, erzählen, dal; alle ar- 
menifchen Ortichaften und Niederlafjungen 
im Dijtrift Alerandretta vernichtet jind. 
Beinahe jedes armeniiche Haus iſt von den 
fanatiijhen Mujelmännern niedergebrannt 
worden, und die noch lebenden Armenier 
halten ſich halb verhungert und in jtändiger 
Zodesangit im Freien auf. 

Nach den legten Informationen über den 
Fortichritt der fanatiihen anti-hriftlichen 
Aufitände in der Gegend um Nlerandretta, 
iſt die Orfihaft Keſſab niedergebrannt wor- 
den, und viele Perſonen wurden getötet. 
Die Frauen und Kinder von Keſſab find 
flüchtig in den umliegenden Bergen, dem 
Hunger und der Gewalt ausgeießt. 

Ueberall an der Küſte ift Hilfe dringend 
nötig. Die Situation in Beiland, in der 
Nähe von Alerandretta iſt jehr kritiſch. 

Nach Berichten des Botichafters Leiſhman 
it die Lage in Aleppo und Adana nod) jehr 
ihlimm. Die Miffionare in Hadjin jollen 
in großer Angit jein, da die Stadt jehr in 
Gefahr jei, wenn aud) bis jet feine Gewalt- 
thaten vorfielen. 

In Anbetradyt des Umſtandes, dab die 
Regierung in Kleinafien und Berjien außer— 
itande iſt, die Sicherheit der Fremden zu 
gewährleiiten, hat unjer Staatsdepartement 
erklärt, dab es jede Hilfe Englands und 
Rußlands in den bedrohten Gegenden mit 
Danf annehmen werde. Diplomatiiche Un- 
terhandlungen zu diejem Zweck mit den Re— 
gierungen in Yondon und St. Petersburg, 
deren Kriegsſchiffe dem Schauplag näher 
jind, find bereits im Gange. 

Eine fonjervative Schägung jeßt die Zahl 
der in den armeniichen Majlafers im Bila- 
jet Adana Getöteten auf 20,000 bis 30,000 
an. In der Stadt Adana werden 100 Mäd- 
chen vermißt. Es ijt befannt, dab 21 einge- 
borene Baftoren getötet wurden. Man be- 
fürchtet, da auch noch andere amerikanische 
Miifionare außer denen, über die bereits 
berichtet wurde, ermordet wurden. 

Es befinden ſich 15,000 Flüchtlinge in 
Adana und arjus und 5000 in Merjina. 

Die Kapitäne der deutichen, britiichen 
und franzöfiichen Kriegsichiffe, und die ame- 
rifaniihen und franzöfiihen Stonjulats- 
beamten hatten am Samstag über die Situ- 
ation eine Beratung mit dem Gouverneur. 
Man widmete der prompten Silfeleijtung 
für Hadjin, wo fich verichiedene Miffionare 
befinden, beiondere Aufmerfjamfeit. 

Nach einem Genie ohne Geſchmack kom— 
men immer zahlreiche Geſchmackloſe ohne 
Genie. 


5. Mai 


Das Dreadnonght-Fieber in Canada. 


Der Dreadnougbt-Bazillus ift doch ein 
unbeimliches Ding; es jcheint faſt, als kön— 
ne jich ihm Fein Volk entziehen. Jetzt ift 
aud Kanada, das jtille, friedlihe Canada 
von ihm befallen worden. England ijt lan- 
ge genug mit dem Hute in der Sand bei 
jeinen Kolonien betteln gegangen, gar be- 
weglid) winjelnd, daß doch niemand es Eng- 
land verdenfen könne, wenn es jeine Ueber— 
legenheit zur See, koſte es was es wolle, 
aufrecht zu erhalten juche. Da nun die an- 
deren böjen Weltmächte, allen voran das 
bitterböje Yand, wo alles gemacht wird, ſich 
dagegen fträubten, mit dem Bauen von 
Schladhtidiffen immer hübſch in achtungs— 
vollem Abjtande hinter dem meerbeherr- 
Ihenden Albion einherzubinfen, jo blieb 
legterem nidyts anderes übrig, als an das 
Nationalgefühl der Kolonien fich zu wen— 
den; der Wohlthätigkeit jeien Feine Schran- 
fen gejeßt. Gegen eine jolde Wohlthätig- 
feit, ja gegen Wohlthätigkeit überhaupt hat 
ih num Australien jehr zugefnöpft gezeigt 
und aud Kanada hätte fid) am Ende nicht 
erweichen lafjen, wenn eben bejagter Dread- 
noughtbazillus nicht wäre. So ein paar 
kigene Fürchtenichſe find doch gar nicht 
ohne, man kann nicht willen, wie man fie 
einmal brauden kann. Alſo überlegten die 
leitenden Geiſter der Herrſchaft Canada und 
beſchloſſen, die Gelegenheit beim Schopfe 
zu faſſen. Ihr Plan fand Anklang und 
Kanada bat ſich bereit erflärt, dem gefähr— 
beten Mutterlande zunächſt einmal zwei 
chlachtichifie zu liefern, wie fie jchöner 
„nd furdhtgebietender in der ganzen eng- 
liſchen Flotte nicht zu finden ſind. Canada 
verpflichtet ſich, dieſe Schiffe zu bauen, zu 
bemannen und zu unterhalten. Großartig! 
Uneigennützig! Aufopfernd! Nur eine klei— 
ne Bedingung iſt dabei, nicht der Rede wert: 
Canada will die Schiffe nicht bloß unter- 
halten, jondern auch behalten, in feinen hei— 
mijchen Gewäflern halten. Nur wenn in 
Striegszeiten das Mutterland in Not kommt 
und die Schiffe ausdrücklich verlangt, follen 
Ne zur Verfügung geftellt werden, aber jo- 
fort zurückkehren, jobald die Not vorüber 
it. Mit trodenen Worten, Canada ver- 
langt van England die Erlaubnis, fich eine 
Flotte zulegen zu dürfen, unter dem Ver— 
ſprechen, ſie dem Mutterlande gelegentlich 
einmal zu borgen. Das kann man auffaſ— 
ſen wie man will, Man kann e8 als ein 
seien der Loyalität gegen das Mutter- 
land deuten, es ſieht aber aud) einer Dffen- 
barung des canadiſchen Unabhängigkeits⸗ 
ſinnes nicht unähnlich, der ſich in den letzten 
Zeiten recht geſund entwickelt hat. 


n Nur einen Hafen hat das Ding: kann 
id) Canada üzerhaupt das Dreadnoughtfie- 
ber geltatten? Es iſt noch gar nicht jo alt 
und jtedt bis über die Ohren in Schulden. 
Die Entwidelung der Bevölkerung hat mit 
der Entwidelung des weiten Zandgebietes 
nicht Schritt gehalten. Mit fieben Millio- 
nen Einwohnern bat das Land an 500 Mil- 
ionen Dollars Schulden und die Steuern 
find auch darnach. Und mum noch die Ko— 
ſten für die zwei neuen Dreadnoughts? Da 
dürfte der Patriotismus doch ein bischen 
teuer zu jtehen fommen. — Relt-Bote. 
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1909. 


Erdbeben in Liſſabon. 


Liſſabon war am Freitagabend der 
Schauplag einer Reihe von heftigen Erd- 
ſtößen; nad; Berichten aus verjdhiedenen 
Teilen des Landes wurden Erditöße in ganz 
Portugal verjpürt. Eine zeitlang fürdptete 
man die Wiederkehr eines Erdbebens, wie 
das des Nahres 1755, welches die ganze 
Stadt zerjtörte. 

Obgleich) der Boden ſich in wellenförmi- 
ger Bewegung bob und jenfte, wurde fein 
weientlider Schaden angerichtet; Gebäude 
gerieten ins Wanfen, an verjchiedenen alten 
Häuſern barjten die Mauern, und in ver- 
ihiedenen Teilen der Stadt brady Feuer 
aus. Mehrere der geborjtenen Mauern dro- 
ben einzuftürzen, und es heißt, daß ver- 
ihiedene Kirchen in ihrem Innern ſtark be- 
ihädigt wurden. König Manuel erichien 
mit feinen Adjutanten auf der Straße und 
jpornte perjönlid die Feuerwehrleute an 
und beſchwichtigte die erichrodenen Volks— 
maſſen. Inter den Cortes, weldye zur Zeit 
in Sigung waren, verbreitete ſich eine Pa— 
nif, da die Mauern des Gebäudes einzu- 
jtürzen drohten und verſchiedene Mitglieder 
des Hauſes zu Boden geworfen wurden. 

Die Erdſtöße, welche auf der ganzen ibe- 
riihen Halbinjel empfunden wurden, haben 
in Madrid nur kleinen Schaden angerichtet. 
Einige alte 2 wurden beſchädigt, und 
an zwei Stellen brady Feuer aus. Beim er- 
iten Stoß ftürzten die Bewohner erichredt 
auf die Straße, fie berubigten ſich aber wie- 
der, als die Erjchütterung nachließ. 

Nachrichten aus Sevilla, Cordavda und 
anderen Städten melden ebenfalls von Erd- 
jtößen, die aber weiter feinen Schaden ver- 
urſachten. 


Unglückliche Wettfahrt. 

Los Angeles, 26. April. — Zwei 
Leute wurden wahrſcheinlich tödlich verlegt 
bei einem Unfall, der fich bei einer Motor- 
wettfahrt im Colijeum ereignete, als Elbert 
Earbart, der mit koloſſaler Schnelligkeit 
dahin raite, 50 Fuß weit mitten unter die 
Zuſchauer auf der Tribüne geidhleudert 
wurde. Howard 9. Piper von bier erlitt 
einen Schädelbrudy, indem er von einem 
Fuße Earbarts am Schädel getroffen wur- 
de. Pipers Kopf ftieß bei dem Unfall jo 
beitig gegen den jeines Nachbarn Eharles 
H. Henry von Hiawatha, Kan. dab auch 
deſſen Schädel gebrocdyen wurde. Earhart 
jelbit entfam unverlegt. Er iſt jchon früher 
bei einem Unfall ähnlicher Art mit heiler 
Haut davon gekommen. 


Scadenfeuer. 


Kanſas City, Mo., 26. April. —Ein 
teuer, das eine zeitlang das Geichäftszen- 
trum von Kanſas Eity bedrohte, legte das 
Ridge-Gebäude, einen vierftödigen Bau aus 
Bad- und Haufteinen, an der Walnut Stra- 
be, dicht bei der 9. Straße, gänzlidy darnie- 
der. Der Gejamtverlujt wird auf $200,000 
geſchätzt. 





Um das Glück zu erſetzen, braucht man zu 
viel Verſtand und zu wenig Moral. 









Nlennonitiſche Rundſchau 


Lebendig begraben. 


Muneie, Ind., 26. April. — Die Lei- 
den von Sames B. Long und Albert Me— 
Ktippen, zwei Farmern, wurden in einem 
tiefen Graben auf der Farm von Frank Pe— 
terjen gefunden. Sie hatten an dieſem Gra— 
ben gearbeitet und waren von nadhrutichen- 
dem Erdreich begraben worden und darun- 
ter erſtickt. 





Ungünſtiger Saatenjtand. 

Berlin, 26. Npril. — Laut einem 
amtlichen Bericht über den Stand der Feld— 
früchte im deutichen Neich, bis zum 15. 
April gehend, find Weizen und Roggen in 
bedeutend jchlechterem Zuſtande als im jel- 
ben Zeitraum des Borjahres. Der trodene 
legte Herbit und der jtrenge Winter werden 
als Urſachen hierfür angegeben. 





Britiid-Dftafrifa. 


Nairobi, 26. April. — Theodore 
Noojevelt und jein Sohn Kermit find un- 
päßlich infolge der Anftrengungen, die jie 
auf ihrer neulihen Jagd und bei der Reiſe 
von Stapiti Plains nad) der Rand) von 
Sir Alfred Beaje an dem Athi-Fluß durd)- 
gemacht haben. Sie ruben ji nun bon 
ihren Strapazen auf der Nand) aus. 


Die franzöfiiche Preſſe bezeichnet Theo- 
dore Rooſevelt als den Gaejar der moder- 
nen Demofratie, welcher in Afrika auf die 
Sagd geht, während Europa, Aſien, Afrika 
und Amerifa fih aus hohen Fenſtern leh— 
nen, um das Schauspiel aus der Ferne zu 
geniegen. In der Stunt der Uebertreibung 
halten die Franzofen unjeren gelben Blät- 
tern das Gleichgewicht. Rider. 





Bum Wäſche 
Stärken 


Ein Theelöffel voll ge— 
fchmolzenes Baraffine in hei— 
Be Stärfe giebt dem Leinen— 
zeug einen fchöneren Glanz 
als Stärfe allein. 

Baraffine follte immer zur 
Hand fein in der Haushal: 
tung leiſtet  vortreffliche 
Dienfte von Montag bis 


Samstag. i : au 
Pure Refined 


PARAFFINE 


giebt den Fußböden einen wundervollen Glanz. 
Ein wenig dem beißen Wafler zugeſetzt löjt den 
Schmuß von der Wäfche. 

Nichts ſchließt ein Einmach oder Geleeglas 
fo gut wie den Dedel in heißes Baraffin ein- 
tauchen nachdem das Glas geſchloſſen ift. 

Kragen Sie nach unferem Anti⸗Stick Ba- 
raffine Paper Pad zum Bügeln, Es hält die 
Bügeleifen glatt. 


Bu verfaufen von 


THE ATLANTIC REFINING COMPANY 
Phlindeiphin, Pu. " > pumburebs ie 
rn. ER | 
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Katarrh 
Und jedes ſchlimme Unwöhlſein 


Vapor Oel Behand— 
lung 


Wir wünſchen jedem Leidenden an Katarrh, 
der dieſe Notiz lieſt, einen unſerer neuen Dry 
Air Vaporizers und Behandlung zu ſenden für 
10 Tage 


Freie Probe 


Wir verlangen feine Garantie ober Sicher: 
beit von irgend jemand. Unſere Behandlung 
beweiſt, daß es fein befferes Mittel giebt gegen 
Katarrh, Kopfweh, Schnupfen, Schwerbörigfeit, 
Heufieber u.f.iw. mit ihrer Dry Air Medikation, 
bie einzige welche furiert. 


Sie erreicht die Sie der Kranlheit in den 
innerften Höhlungen des Kopfes und der Luft» 
röhre mit dem Vapor Oil Germicide. Es ift 
ber einzige Vaporizer, ber genug Vapor erzeugt, 
um Satarrh und andere Krankheiten ber Luft⸗ 
wege erfolgreich zu furieren. 


Wir fenden Ihnen 
diefen VBaporizer mit 
Probe =» Behandlung, 
wenn völlig zufrie- % 
denjtellend nach zehn⸗ A 
tägigem Gebrauch, 
fenden Gie uns 
$2.00; wenn nicht, % 
fenden Sie es einfach 
zurüd und Sie find 
uns nicht ſchuldig. 

Adreſſe: 


The Ashland Vaporizer Co. 


85 Main St., Ashland, Ohio. 








Berhängnisvolle Exploſion. 


Keapel, 26, April. — Auf dem Unter- 
jeeboot „Foa“ ereignete fi eine Benzin- 
explofion, infolge der fieben Mann der Be- 
jagung getötet und mehrere verlegt wurden. 
Um weitere Erplofionen zu verhüten, wur- 
de das Boot an jeiner Yandungsitelle zum 
Sinken gebradjt. 


Beripätete Schneeſtürme. 


Winnipeg, Man., 26. April. — Aus 
dem nordweftlihen Manitoba und nord- 
weitlihen Sasfatdhewan werden ſchwere 
Schneeſtürme gemeldet, ebenjo aus Alberta. 
In diefen Provinzen wird mit dem Weizen- 
füen nicht vor dem 1. Mai begonnen iver- 
den können. 





— 
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Unter zehn Brankheiten 


find e3 neun, deren Urſache einem unreinen Zuftande des Blutes zus 
zufchreiben ift. Ein zuverläfjiger Blutreiniger ijt das richtige Heils 


mittel für derartige Zuftände 


$orni’s 


Alpenkräuter 


findet al3 Blutreinigungsmittel faum feinesgleichen. 


Er ift über ein 


Jahrhundert im Gebrauch; Tange genug, um feinen Werth zu erpro- 
ben. Frage nicht in den Apothelen danach. Kann nur bei Spezials 
Agenten bezogen werden. Um nähere Auskunft wende man fid) an 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
112-118 So. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 











We Manufacture the Davis 








Unſer freier Katalog 


Sagt ihnen wie Sie leicht 
520 bis850 eriparen können 


bei der Anſchaffung eines Standard hoch— 
mwertigen Rahm⸗Separators, indem Sie di— 
reft von der Fabrik faufen. Beſagt warum 
v.d mie Gie bei großer Arbeit3-Erfparnis 
jährlich $10 bis $15 mehr per Hub machen 
lönnen. Befchreibt genau den neuejten ber- 
beſſerlen 1909 


Davis *— 


den am leichteſten laufenden, am leichteſten 
zu reinigenden, dauerhafteſten Standard 
Separator und giebt die Urſachen dafür. 
Enthält mertvolle Information, die uns 
Zaujende Dollars gefoftet bat, frei, wenn 
Sie uns heute ſchreiben um Katalog No. 31. 
Schreiben Sie jeßt. Dieje Offerte mag nicht 
wiederholt werben. 


DAVIS CREAMSEPARATOR CO. 
60 6 North Clinton Street, Chicago, Ill. 


Schneiden Sie dies aus, unterfgreiben Sie 
es und jenden Gie ed an uns. 














Tornado. 

Dflaboma City, DOfla., 26. April. 

Durch einen Tornado, welder einen gro- 
ben Teil der Stadt Centarhoma nicht weit 
von Oklahoma City, verwüſtete, wurden 16 
Perſonen jchwer verlegt, eine davon wahr- 
ſcheinlich tödlih. Ein Kind des Baitors 
Matthews wird wahricheinlich fterben. Die 
Mutter und vier andere Rinder wurden 
ebenfalls ſchwer verlegt. In der ganzen 
Stadt blieb nicht ein einziges Gebäude ganz 
unbeichädigt. Zwölf Gebäude, darunter 
die metbhodiftiiche, die baptiftiiche und die 
presbyterianiiche Kirche, wurden völlig zer- 
ſtört. Bon den 800 Einwohnern der Stadt 


find viele obdachlos 


Der jüngite Tornado in Cleveland. 

Cleveland, D., 23. April. — Eine 
genaue Belichtigung und Abſchätzung des 
Schadens, den der vorgeitrige Tornado in 
der Stadt und nächſter Umgebung ange- 
richtet hat, ergab, dal die Verwüſtungen 
viel jchlimmer find, als zuerſt gemeldet 
wurde, Der Sphaden wird jet auf mehr 
als eine Million Dollars geichäßt und die 
Zahl der Opfer iſt auf fieben geftiegen. Zwei 
der Berlegten verjtarben geitern in Cleve— 
land und eine weitere Leiche iſt in Aſhta— 
bula aufgefunden worden. 


Sultan von Maroffo geſchlagen. 


Waſhington, 23. Mpril. — Eine 
amtliche Kabeldepejhe aus Maroffo mel- 
det, daß die Streitfräfte des Sultans bei 
Mequinez von rebelliihen Maurenitämmen 
geſchlagen und in die Flucht gejagt wurden. 
Megquinez liegt ſüdlich von Fez, woſelbſt der 
Sultan zur Seit eingeichlojfen iſt und ſich 
in bedrängter Yage befinden joll. 


Diphtheritis-(Fpidemie, 


- 


Berlin, 25. April. In Magdeburg 
berricht eine Diphtheritis-Epidemie, von der 
auch das dortige Militär heimgejucht it. 
Ywanzig Mann von dem in Garniion lie- 
genden Pionier-Bataillon No. 4 find be- 
reits ins Hoſpital befördert worden. Das 
ganze Bataillon iſt in den legten Tagen ge- 
impft worden. 


Boitoffice beraubt. 
Des Moines, Xa., 23. April. —Ban 
diten jprengten geitern morgen gegen 3 
Uhr mit Nitro-Glycerin den Geldichranf in 
der Poftoffice in Prairie City und entfa 
men mit $400 in barem Gelde und mit 
5600 Bojtwertzeichen. 





> feinfter Qualität, 6 Gents pro 
als Baffee Pfund, Proben und Zir- 
fulare frei. Milwaufee Jmporting Co., 506 73 
Str., Milmwaufee, Wis. 


- In Briefen nenne man dieſe Zeitung. We 








5. Mai 





Konferenz zwiſchen Arbeitern und Gruben- 
Beſitzern. 


Philadelphia, 23. April. — Mitt- 
wochabend begann bier eine weitere Konfe— 
renz zwiſchen Präſident Lewis nebſt den 
drei Diitrifts-Präfidenten der United Mine 
Worfers und den Bertretern der Gruben- 
befiger im Sartfohlengebiet. Es iſt bis 
jett nichts über den Berlauf der gepfloge 
nen Unterhandlungen befannt gegeben wor 
den, doch verlautet, dal die Aussichten auf 
eine Schlichtung der Differenzen zur Zeit 
günjtiger jeien, wie je zuvor. Es heißt jo 
gar, dal nächſte Woche das Ende der erbit 
terten Kontroverſe erleben werde. 





Dankfagung 


Meine Tochter litt am Ainochenfraß, vier Zoll 
oberhalb der Siniefcheibe. Wir verfuchten alles 
und thaten alles was in unferen Sträften ftand, 
aber vergeblih. Die Aerzte wollten das Bein 
auffchneiden und den Knochen fraßen, und ein 
Arzt wollte $75 für diefe Arbeit. Wir hörten 
bon dem Schaefer'ſchen Heilapparat, kauften ei- 
nen foldhen, und unfere Tochter wurde durch 
diefen Apparat volllommen von diefen fchred- 
lichen Leiden gebeilt. Wir fünnen allen Kran— 
fen diefe Heilapparate mit beitem Gewiſſen em— 
pfehlen; er follte in jedem Haufe fein, denn er 
iſt ein Segen für die leidende Menfchheit. 

Johann 9. Brad, 

«1. März 1909. Dtis, Kanſas. 

Anm. — Um weitere Austwift, Schriften u.ſ.w. 
fehreibe man direft an: 

Dr. 9. 9. Schacfer, 
Bor 8, Erie, Ba. 





In den Grund gebohrt. 

Chriftiania, 23. Mpril. Nahe 
der Safeneinfahrt wurde heute vor Tages 
anbruch der norwegiihe Dampfer „Edith“ 
bon dem britiihen Dampfer „Oxford“ in 
den Grund gebohrt. Das Schiff janf jo 
ichnell, dab der Kapitän, deſſen Frau, ein 
Paſſagier und 16 Seeleute ihren Tod in 
den Fluten fanden. Nur fünf Matrojen 
der „Edith“ Fonnten von den Booten der 
„Orford“ aufgefticht werden. 


DR, SCHAEFER'S HEILAPPARAT 


Keine Erfindung auf dem 
Gebiete der Heilkunde hat 
wohl je jo viel Auffehen er- 
regt, als die * ei⸗ 
nes Apparates, mit welchem 
meiſt alle Krankheiten ge- 

ilt werden fönnen. r. 
Schäfer, in Erie, Pa. bat 
ſich duch diefe Erfindung 
einen Ruhm erworben, der 
in allen Ländern wibderhallt. 

Man braucht eigentlich gar feinen Arzt mehr, 
fondern man feßt jich gemütlich an diefen Apa- 
rat, und jede Krankheit wird, der Schwere nad), 
in furzer Zeit gehoben. 

Magens, Leber-, Nieren, Blajen-, Nervens, 
Haut: und Blutkrankheiten, ſowie Rheumatis- 
mus, Gicht, Knochenfraß, Blutvergiftung durch 
Stich oder Schnittwunden, werden immer in al» 
fen Fällen geheilt. Wugenblidlich wird dieſer 
Heilapparat auch an Ausfak erprobt. Wenn 
frant, fo 460 nicht, mit Angabe des Leidens 
in dieſer Zeitung, an die unten ſtehende Adreſſe 
zu fchreiben. 

Schriften und alle Auskunft frei. 


DR. G. SCHAEFER 
113 W. 20th St. 








Erie Penna. 





ES!WLIS Wish 


—.- |. = 2% 


=. u Sa en an 


u a. er dh ee 


zn Ku A A Se 


1909. 


Das Nochfolgende wurde dem Chicago Era- 
miner vom 28. März 1909, entnommen, einer 
der prominenteften Zeitungen Ehicagos. Die 
erwähnte Firma ift unferen Leſern wohlbe—⸗ 
fannt als die Fabrifanten von Fornis Alpen- 
fräuter. 


Ein alt etabliertes Geſchäft. 

Ein Ehicagoer Haus genießt die Ehre, fein Ge- 
ſchäft auf einer Bafis zu betreiben, deren 
Grundlage ſchon in der letzten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts 
gelegt wurde. 


Da drunten in dem Thale des Antietam leb—⸗ 
te, umgeben von majeftätifhen Bergen, in der 
legten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts in 
Benniylvania ein alten ſchweizer⸗deutſcher Dok⸗ 
tor, mit Namen Peter Fahrney. Der alte Dr. 
Beter war, wie man ihn zu nennen pflegte, ein 
Kind der Natur, mehr wie jeder andere, und er 
war auch zugleich ein geborener Arzt. 

Sein ruhiges, nur für die Natur ſchwärmen⸗ 
des Leben bot ihm ganz befondere günjtige Ge- 
legenheiten zum Studium und zur Erforſchung 
der botanischen Medizin. Seine alten Kräuter: 
bücher, ſchwerwiegende Bände, welche furz nad 
der Erfindung der Buchdruderfunft gedrudt 
wurden, bezeugen durch Aufzeichnüngen in fei- 
ner eigenen Handfchrift, welch ein unermüdlicher 
Arbeiter und Forfcher er gewejen fein muß. 
Hier und dort findet man auf den Seiten Rand- 
bemerfungen zum Text über den daralterijti- 
fen und medizinifchen Wert dieſes und jenes 
Heilfrauts, und auch font noch verfchiedene 
wichtige Angaben. 

Dieje jebt zweifellos fehr wertvollen Kräu— 
terbüicher, welche jo alt und fo nahe mit den 
Borgängen in der Familie verbunden find, be— 
finden ſich im Befiß feiner Urgroßentel, der ge— 
gentwärtigen Inhaber des Gefchäftes, welches in 
„jenen alten Tagen“ gegründet wurde, und von 
weldhem mir noch weiter reden werden. Der 
alte Dr. Beter wurde wegen feiner Gefchidlich- 
feit alö Arzt und wegen feiner Hilfeleiftungen 
als Menſch, bald weit und breit befannt, troß 
der beſchränkten Verfehrämittel, welche damals 
nicht nur in allen Anfiedlungen Bennfylvanias, 
jondern auch in den angrenzenden Gtaaten, 
Maryland und Virginia, eriftierten. Seinen 
Ruf erhielt er indeflen, zum größten Teil, durch 
ein Kräutermittel, welches er als „Blutreini- 
ger“ für die Kranken zubereitete. 

In jenen Zeiten famen die Lente fünfzig, 
und ſelbſt Hundert Meilen weit zu Pferde und in 
Bagen über rauhe Landitraßen und Gebirgs- 
pfade, um das Heilmittel aus feinen Händen zu 
empfangen. Es war das beliebtejte Hausmit- 
tel bei allen Leuten. 

Dr. Jakob Fahrney war der Nachfolger feines 
Vaters; er hatte von ihm das ganze Willen der 
Heilkunſt, welches ſolch' ein Vater feinem Sohne 
einprägen fonnte, übernommen, and er jtellte 
dasjelbe Heilmgittel ber, welches einen jo großen 
Ruf für feinen Vater erworben hatte. 

Der Nachfolger von Dr. Yalob war defien 
Sohn, Dr. Peter Fahrney — Großentel, und den- 
felben Namen teagend wie der alte Dr. Peter. 
Er graduierte vom efferfon Medical College 
in ®hiladelpbia, wo er das Studium der Apo- 
tbeferfunft als Spezialität betrieben hatte. Er 
nahm diefen Hurfus, um zu lernen, wie er das 
„Blutreinigumgsmittel“ in flüffiger und den An- 
fprüchen der Zeit angepaßter Form beritellen 
lonnte. Der Vruder⸗Krieg machte aber allen 
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Falls Ahr an 
Mbeumatismus leidet 





Leſet dieſe Offerte. Cine 50 Cent 
Schachtel frei an alle veriandt. 





Sc werde einhunderttaufend 50 Cent 
Schachteln meines Rheumatismus-Heilmit- 
tels „Gloria Tonic“ frei verjenden und je- 
der leidende Leſer iſt höflichſt eingeladen, 
um eine zu jchreiben. 

Falls Ihr leidend ſeid an NRheumatis- 
mus, entweder chronijchem, entzündlichen 
oder musfulöfem, und jchredlidhe Pein er- 
leidet durdy Hüftenweh, Lendenweh oder 
Gicht, wißt Ihr was es meint, geheilt zu 
werden. hr wit, dab es der Mühe wert 
fein wird, zu jchreiben, um die freie 50 Et8, 
Schadjtel zu befommen, die ih an alle 
ihide, die darum anfragen. Ihr werdet 
fiherlid genug Linderung dadurd) erzie- 
len, um für die Freimarfe und Mühe des 
Schreibens zu bezahlen. 

Daß andere Mittel ſich erfolglos beiwie- 
fen, hat Euch, wie jo viele andere, vielleicht 
entmutigt, deshalb, um mein wirkliches 
Heilmittel mehr allgemein befannt zu ma- 
chen, habe ich mich entichloffen, diefe enorme 
Quantität zu verjchenfen, jo dab jeder 
Mann und jede Frau e8 jelbjt probieren 
und ſich von der Wahrheit meiner Angaben 
überzeugen fann. Legt alle andere bei- 
feite und jchreibt um eine freie 50 Cents 
Schadtel „Gloria Tonic“; e8 wird per 
Poſt franko verjandt. Nichts wird für die- 
ſes Packet berechnet, weder jet noch jpäter. 
Falls meine Heilmittel nicht von der größt- 
möglichſten Heilwirfung, würde e8 für mid 
feinen Zweck haben, es auf diefe Weije zu 
verjenden. 

Sc entdedte dieſes Heilmittel durch ei- 
nen glüdlichen Zufall während id ein In— 
valide durch Nheumatismus war, und es 


half mir mehr in einer Woche, als alle an- 
deren Mittel in Jahren gethan haben. Seit- 
dem hat e8 Hunderte andere geheilt — 
Falle, die 30 bis 40 Jahre alt waren, — 
Perſonen im Alter von 70 bis 80 Jahren. 
Einige derjelben waren jo elend, daß fie ſich 
nicht ſelbſt anziehen, nicht allein eſſen fonn- 
ten. 

Beachtet, ich verlange fein Geld. Sch 
verlange nur, daß Ihr die 50 Ets. Schad)- 
tel „Gloria Tonic“ auf meine Koften ver- 
fucht, und fall® mehr davon gewünſcht 
wird, liefere ich e8 zu einem mäßigen Preis. 

Scneidet den Koupon aus und jchidt 
ihn an mid mit Eurem Namen und 
Ndreffe, und mit mwendender Poſt werdet 
Ihr das freie Padet jowie das freie Bud) 
über Nheumatismus erhalten, welches mit 
ihönen lebensgetreuen Bildern illujtriert 
it, und Euch alles über Euren Fall erflä- 
ren wird. 





Roupon für eine freie 50 Cents Schachtel 
„Sloria Tonic” 
John A. Smith, 2430 Smith Blba., 
Milwantee, Wis. 


Ah bin an NRheumatismus Teidend und 
möchte geheilt werden. Falls Sie mir eine 50 
Cents Chachtel „Sloria Tonic" Tabletten 
foftenfrei ſchiden wollen, werde ich es ber» 
ſuchen. Mein Name und Adreſſe ijt: 














Unternehmungen ein Ende. Chambersburg 
wurde in Aſche gelegt. Viele der Zutbaten zur 
Heritellung der Medizin fonnten nicht für Gelb 
gefauft werden und das ganze Geſchäft jtand 
einfach jtill. 

Im Nabre 1869 eröffnete Dr. Beter Fahrney 
ein Laboratorium in Chicago in der Dearborn 
Straße. Zwei Jahre fpäter zerjtörte das große 
Feuer das Laboratorium und gleichzeitig tau— 
fende anderer Gejchäftshäufer. Aber in weniger 
als drei Tagen hatte er ſchon Vorkehrungen ge⸗ 
troffen, von Neuem anzufangen, und in wenigen 
Wochen verfandte er feine Medizin ſchon nad) al» 
len Teilen des Landes. Er kaufte dann bie 
Grumdftüde 112—118 So. Hotme Ave., um ſich 
Gelegenbeit zu verfchaffen, fein ſich ſehr ſchnell 
ausbreitendes Geſchäft bewältigen zu lönnen. 


Heute fteht dort ein folides fünfftödiges Ge- 
bäude, welches ausfchliehlih dem Zwecke der 
Herjtellung von Hausmitteln getwidmet ift. Es 
bat einen Flurraum von 45,000 Quadratfuß. 
Gein Laboratorium ijt eines der größten und 
am beiten ausgeftatteten feiner Art. Die Fahr⸗ 
nen Medizinen werden jebt nad) jedem Teil der 
zivilifierten Welt verfandt und die Nachfrage im 
eigenen Lande ift größer, als je zubor. Im 
Jahre 1890 wurde das Geſchäft unter dem Na— 
men: „Dr. Beter Fahrney & Sons Eo., inlor- 
poriert, da er feine vier Söhne, welche er ge- 
wiſſenhaft in das Geſchäft eingeweiht hatte, in 
dasfelbe aufnahm. Diefes ift ein furger Record 
eines der folideiten Gejchäftshäufer Chicago 3 — 
eines Haufes, defien Gefchichte für über ein 
Jahrhundert zurüddatiert. 
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Wieder ein Prinz verlobt? 
Berlin, 23. April. — Geſtern ver- 
zeichnen die Zeitungen. ein Gericht, wonach 
wieder ein Kaiſersſohn verlobt jein fol. 
Diesmal handelt es fih um den Prinzen 
Oskar, des Kaiſers fünften Sohn, der am 
27. Juli 1888 geborem wurde, und fich zur 
Zeit mit jeinen Eltern auf Corfu aufhält. 
Seine Braut joll Prinzeſſin Viktoria Mar- 
garefha von Preußen fein, das Altefte Kind 
und die einzige Tochter des Prinzen Fried— 
rich Leopold. Die Prinzeffin iſt am 17. 
April 1890 geboren und eine richtige Cou 
fine des Prinzen, da ihre Mutter eine 

Schweſter der deutichen Kaiſerin iſt. 


Dr. Entz und Dr. Kaiſer 


Hillsboro & Goeſſel, Kan. 


find imftande alle Arten von Operationen zu 
vollziehen. Patienten fönnen ſich in Hillboro, 
au chin Goeſſel melden. Beſte Hofpitalverpfle- 
gung. Krebs Tann ohne zu ſchneiden geheilt 
werden. Bruchſchäden können wir ficher heilen. 
Wir Haben die beiten Zeugniffe von den beit» 
befannten ®erfönlichkeiten unter unferem ®olfte. 








Grubenunglüf in Miffonri. 

Soplin Mo. 23. April. — In der 
in der Nähe befindlihen M. & B. Zinf 
arube fand geitern ein Dedenfturz jtatt, wo— 
bei zwei Arbeiter getötet und em dritter 
verſchüttet, aber bis jeßt noch nicht geret- 
tet wurde. Die Getöteten find George Ben 
net, 22 Sabre alt und Charles Evans, 45 
Sabre alt. Thomas Gibbs, ein Mitbeſitzer 
an der Grube, wurde verjchüttet und eine 
Rettungsmannichaft iſt jet dabei, ihn un— 
ter den Erdmaſſen hbervorzubolen. E3 wird 
morgen früh werden, che er befreit werden 
fann. Berleßt wurden außerdem noch Burt 
Williett und Names ones, drei andere 
Arbeiter entfamen underlett. 


Eiſenbahnzug entaleiit. 

Buffalo, 23. April. — Nahe Craig 
Station ijt heute früh Ballagierzug No. 12 
der Yadawanna-Bahn entgleiſt und zer 
trümmert worden. Nur die beiden lebten 
Scylafwagen bradyen die Kuppelung und 
blieben auf den Schienen. George Burke, 
ein Bahnbedieniteter, wurde getötet; Mi 
chael Michaelion und Wm. Runts, zwei 
Baflagiere, jchwer verletzt. Fait alle Paſſa 
giere der entgleiitten Waggons wurden 
durch Glas und Holziplitter verlegt, aber 
meift ungefährlich. 





Sichere Genefung | durd das wunder— 
für Branke wirfende 


Gxanthernatifche Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
GB Erlãuternde Cirkulare werben portofrei zuge: 
fandt. Nur einzig allein echt zu haben von 


Dohn Zinden, 
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Kaufen Sie feinen Rahm Separator, es ſei denn Sie ſind über- 
zeugt, da Sie wijjen was Sie thun. 

Einen Fehler zu maden im Ankauf eines Rahm Separators 
meint viel —es meint Verlust an Zeit und Butterfett zweimal täglich, 
jeden Tag im Sabre, wenn Sie die verkehrte Machine Faufen — bis 
Sie die Machine ſelbſt unter das alte Eiſen werfen. 

Mehr als 15,000, die einen Fehler diefer Art gemacht hatten, 
erfegten ihre irrtümlich gefauften Maihinen mit De Laval Sepa- 
rator8 während des Jahres 1908. 

Sie hatten etwa fünf Millionen Dollar verſchwendet durch An- 
fauf der Maichine, unnötige Arbeit und Berluft an Butter. 

Wenn Sie geneigt jind einen Separator anderer Art zu Faufen, 
jollten Sie dies auf jeden Fall thun, wenn Sie eine augenscheinlich 
gute Urjache dazu haben. 

Aber warum probieren Sie nicht eine De Laval Majchine neben 
der anderen eine Woche lang ebe Sie fich verbindlich machen zu 
kanfen? Grproben Sie mır den Vetrieb und die Nejultate bei beiden 
Meichinen und unterjuchen Sie die Konjtruftion beider. 

Dies iſt ein Anerbieten, das jedem, der einen Separator zu 
kaufen beabfichtigt, offen fteht. Irgend ein De Laval Agent wird 
es ausführen. Warum benugen Sie nicht die Gelegenheit und 
willen dann was Sie thun, ehe Sie Ihr Geld ausgeben. 

Yallen Sie ſich feine Anzeige eines Katalog-Hauſes“ oder 
alattzüngigen Agenten überreden zum Anfauf irgend eines anderen 
Seyarators, ehe Sie den De Laval wirflidy neben jenem probiert 
haben. 

In anderen Worten: Kaufen Sie Ihren Separator auf ver— 
nünftige Weife und nicht auf blinden Glauben hin an die Behaup- 
turgen eines anderen. 


THE DE LAVEL SEPARATOR CO. 


42 E. Madison Street 173-177 


5. Mai 1909, 


William Street 


CHICAGO General Offices: MONTREAL 


1213 & 1215 Filbert St. 14 & 16 Princess Street 
PHILADELPHIA 165 BROADWAY, WINNIPEG 
Drumm & Sacramento Sts, NEW YORK. 107 First Street 


SAN FRANCISCO PORTLAND, OREG 


‚ Spezial-Arzt und alleiniger Berfertiger der ein: 
Ss echten reinen Eranthematiichen Heilmittel. 
ice und Refibenz: 8808 Proſpect Ave. S E. 
Letter-Dramer W, Gleveland, O. 


Manhüte fi vor Fälſchungen und falſchen Ans 
preifungen. 





